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TOPICS MAGAZIN



Das Magazin für Versicherer, Fakten, Märkte, Positionen Ausgabe 2/2015



Digitale Revolution Die Vernetzung von Robotern verändert die Produktionsketten bereits rasant. Mit welchen Effekten müssen wir gesamtwirtschaftlich rechnen? SEITE 18



Managerhaftpflicht Auf Nummer sicher mit unserer App



Geothermie Strom aus der Tiefe Afrikas



Autonomes Fahren Wohin steuert die Kraftfahrtversicherung?



VORWORT



Liebe Leserinnen und Leser, die Digitalisierung schreitet immer schneller voran und hat bereits die Produktionsbedingungen in vielen Wirtschaftssektoren verändert. Auch im Versicherungs- und Finanzsektor müssen wir uns auf grundlegende Veränderungen vorbereiten. Doch welche Auswirkungen werden sich gesamtwirtschaftlich ergeben? Drohen Massenarbeitslosigkeit und dauerhaft niedrige Zinsen? Oder führt uns der digitale Fortschritt aus der Wachstumsflaute? Ab Seite 18 beleuchten wir diese Aspekte. Auch in einem anderen Bereich sind die Neuerungen unübersehbar: Unbemannte Fluggeräte werden immer öfter kommerziell genutzt, sei es für die Überwachung von technischen Anlagen oder in der Landwirtschaft. Doch die gesetzlichen Standards für den Einsatz sind derzeit weltweit erst im Entstehen. Wie können die Versicherer mit dieser Situation umgehen? Mehr dazu lesen Sie ab Seite 10. Manager stehen mehr denn je im Fokus der Öffentlichkeit. Sie müssen täglich vielfältige Entscheidungen treffen und dabei eine Fülle an Gesetzen und Vorschriften beachten. Hier sämtliche Anforderungen im Auge zu behalten ist herausfordernd, besonders wenn ein Unternehmen international tätig ist. Mit unserer D&O-App, die wir ab Seite 6 vorstellen, wollen wir dabei unterstützen, die Risiken zu erkennen und sich bestmöglich dagegen abzusichern. München, im September 2015



Torsten Jeworrek Mitglied des Vorstands von Munich Re und Vorsitzender des Rückversicherungsausschusses



NOT IF, BUT HOW
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Kleine Flieger im Aufwind Eine Drohne für jedermann: Was vor Kurzem noch bestenfalls in Science-Fiction-Filmen zu bestaunen war, wird zunehmend Realität. Die unbemannten Fluggeräte mit vier bis acht Rotorblättern sind klein und wendig, laufen mit akkubetriebenen Motoren und können geringe Nutzlasten tragen. Daher werden sie immer stärker kommer ziell eingesetzt, etwa bei technischen Inspektionen oder in der Landwirtschaft. Doch welche Veränderungen kommen dadurch auf die Assekuranz zu? >> L  esen Sie dazu unseren Beitrag ab Seite 10 oder besuchen Sie uns im Internet unter www.munichre.com/topicsonline/Drohnen
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UNTERNEHMENSNACHRICHTEN



USA 



KOOPERATION



NATHAN MOBILE



Bewusstsein für Klimawandel nimmt zu



Autonome und vernetzte Fahrzeuge im Fokus



An jedem Ort, zu jeder Zeit



Acht von zehn Amerikanern sind inzwischen davon überzeugt, dass das Klima sich ändert. Dies ist das Ergebnis des ersten „Climate Change Barometer“ von Munich Re America, Inc.



Die neuen Entwicklungen in der Automobiltechnologie wie autonome oder vernetzte Fahrzeuge werden sich erheblich auf die Gesellschaft und das Versicherungsgeschäft auswirken. Das Mobility Transformation Center (MTC) der Universität Michigan befasst sich genau mit diesen Veränderungen. „Munich Re will als ein Kooperationspartner das MTC dabei unterstützen, die Grundlagen für ein wirtschaftlich praktikables Ökosystem vernetzter und automatisierter Fahrzeuge zu schaffen. Außerdem verfolgen wir das Ziel, die Chancen und potenziellen Risiken, die mit den neuen Technologien einhergehen, noch besser zu verstehen und zu beherrschen“, sagt Mike Scrudato, der maßgeblich an der Zusammenarbeit beteiligt ist.



Mit dem neuen Modul der NATHAN Risk Suite können Risikomanager jetzt jederzeit und an jedem Ort der Welt Naturgefahrenanalysen durchführen und Bewertungen miteinander vergleichen. Da NATHAN Mobile direkt an die NATHAN-Datenbank angebunden ist, haben Risikoprüfer immer Zugriff auf die aktuellen Daten.



Nirgendwo auf der Welt sind die Ver sicherungswirtschaft und ihre Kunden so stark von der wachsenden Zahl von Naturkatastrophen betroffen wie in Nordamerika. 71 Prozent der Amerikaner glauben, dass mehr auf erneuerbare Energien gesetzt werden müsste, um den Klima wandel zu bremsen. 63 Prozent der Befragten gaben an, in den Schutz vor Katastrophenfolgen investiert zu haben oder investieren zu wollen. Fast die Hälfte ist gegen die Folgen von Naturereignissen versichert. Für die Umfrage waren mehr als 1.000 US-Bürger befragt worden.



Für den schnellen Überblick dient der Overall Risk Score. Er stellt eine absolute Maßzahl für die Höhe des Naturgefahrenrisikos in der Sach versicherung dar und umfasst die Gefahren Erdbeben, Tropischer Sturm, Wintersturm, Tornado, Hagel, Sturzflut, Sturmflut und Überschwemmung. >> w  ww.munichre.com/de/nathan



>> Folgen Sie unserem Experten Mike Scrudato auf Twitter:@mjsdado3



Kurznachrichten Historie: Die Münchener Rück stieg schon bald nach ihrer Gründung im Jahr 1880 zum Weltmarktführer auf. Bis heute ist in der breiten Öffentlichkeit wenig über Munich Re bekannt. Ab Oktober liegt nun die erste Geschichte des Unternehmens vor, die von den Anfängen bis in die 1980er-Jahre reicht. Das Buch zeigt, wie sich der Umgang mit Risiken wandelte. Es ist zugleich eine Geschichte der Globalisierung und verdeutlicht, welche Rückschläge und Hindernisse es in diesem Prozess gab. Eingehend wird auch die Rolle des Unternehmens im Dritten Reich behandelt. >> Johannes Bähr, Christopher Kopper: „Munich Re: Die Geschichte der Münchener Rück 1880–1980“. C.H. Beck, 2015
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Personalie: Am 16. September nimmt Markus Rieß seine Arbeit im Vorstandsgremium von Munich Re auf. Der Aufsichtsrat hatte ihn bereits im Frühjahr auf diesen Posten berufen. Ausblick: In China ist momentan viel in Bewegung, auch die Rahmenbedingungen für die Versicherer wandeln sich, nicht nur in der Motorsparte. Wie er den Markt einschätzt, erläutert Vorstandsmitglied Ludger Arnoldussen in einem Interview. >> w  ww.munichre.com/topics-online



UNTERNEHMENSNACHRICHTEN



10 Jahre Münchener Rück Stiftung



Vom Wissen zum Handeln Im Frühling 2005 wurde die Münchener Rück Stiftung gegründet. Seither arbeitet sie daran, R  isiken zu minimieren und Men schen gegen Naturgefahren zu schützen.



Topics Magazin: Die Münchener Rück Stiftung feiert ihren ersten runden Geburtstag. Welche Vision hat das Team der Stiftung in den vergangenen zehn Jahren hauptsächlich verfolgt? Thomas Loster: Munich Re ist einer der führenden Risikoträger. Es liegt also nahe, dass die Münchener Rück Stiftung dieses Wissen nutzt und sich als humanitäre Stiftung für Menschen im Risiko einsetzt. Zudem möchten wir Munich Re, die hoch differenzierte Versicherungslösungen insbesondere in wirtschaftlich starken Ländern anbietet, in Entwicklungs- und Schwellenländern ergänzen. Denn die Menschen dort haben nur sehr begrenzt Zugang zu unserem Wissen über Risiken. Wir setzen uns dort vor allem für die Verbreitung von Mikroversicherungen ein. Ebenso wichtig ist uns Katastrophenvorsorge. Wir wollen in den Ländern etwas bewegen, ganz im Sinne unseres Anspruchs „Vom Wissen zum Handeln“. Um eine Vision Wirklichkeit werden zu lassen, braucht man gute Voraussetzungen. Wo liegen die Stärken der Münchener Rück Stiftung? Unser Team ist sehr vielfältig – und wir verfolgen unsere Arbeit mit Passion. Doch wir profitieren auch sehr vom Wissen der Stifterin. Munich Re im Namen zu tragen öffnet viele Türen!



Thomas Loster leitet die Geschäfte der Stiftung seit ihrer Gründung.



Wo waren Sie bisher besonders erfolgreich? Wir führen jedes Jahr in Entwicklungs- und Schwellenländern die weltweit größte Konferenz für Mikroversicherung durch, mit rund 500 Teilnehmern aus etwa 60 Ländern. Ein Drittel davon stammt aus der Privatwirtschaft, daneben sind auch Regierungsvertreter, Regulierer und Nichtregierungsorganisationen (NGOs) dabei. Dass wir diese Veranstaltung etablieren konnten, ist ein riesiger Fortschritt für die Organisationen, die in der Entwicklungszusammenarbeit tätig sind – und damit letztlich für die Menschen, die von Mikroversicherungen profitieren können. Zudem loben wir zusammen mit den Vereinten Nationen (UNISDR) den höchstdotierten Preis für Kata strophenvorsorge aus, der heraus ragende Projekte unterstützt. Ein drittes Erfolgsprojekt sind die von uns geförderten Nebelnetze, die in trockenen Bergregionen Marokkos und Tansanias inzwischen große Mengen Trinkwasser aus Nebel und Tau für die Bevölkerung gewinnen. Bei allen Erfolgen, wo begegnen Ihnen Schwierigkeiten? Die Stiftung sitzt in München und muss in verschiedensten Ländern der Erde erfolgreich sein. Und wir treffen bei unserer Arbeit auf unterschiedliche Kulturen und sehr verschiedene Denkansätze und Arbeitsweisen. Man braucht viel Empathie, um anerkannt zu werden. Auch die Zusammenarbeit mit NGOs und lokalen administrativen Einheiten kann sehr herausfordernd sein.



Sie wirtschaften mit einem Stiftungskapital von 50 Millionen Euro. Die Zeiten für Zinserträge sind schlecht. Wie geht es der Stiftung finanziell? Wir haben unser Kapital von Anfang an bei der MEAG in einem Fonds nachhaltig angelegt. Dieser Fonds ist mit einer durchschnittlichen Rendite von circa 4,5 Prozent per annum recht erfolgreich. Wir haben die Finanzmarktkrise gut überstanden und können die Erträge für unsere Projektarbeit nutzen. Die niedrigen Zinsen werden jedoch langfristig unsere Erträge schmälern. Was wünschen Sie sich für die Zukunft der Stiftung? Dass wir die Lebensbedingungen vieler Menschen nachhaltig und nachweislich verbessern können. Konkret bedeutet das etwa, dass wir durch unsere Flutwarnsysteme Menschenleben retten können. Unsere Projekterfolge sollen Blaupausen sein und multipliziert werden. Wir freuen uns, wenn Munich Re die Stiftung als Partner schätzt, und wir wünschen uns weiterhin eine gute Zusammenarbeit, um möglichst viel zu bewegen. >> M  ehr über die Arbeit der Stiftung finden Sie unter www.munichre-foundation.org



Munich Re Topics Magazin 2/2015



5



MANAGERHAFTPFLICHT



Mit neuer App auf Nummer sicher Eine Managerhaftpflichtversicherung schützt Vorstände, Geschäftsführer und andere Organe einer Gesellschaft vor den finanziellen Folgen einer Fehlentscheidung. Eine neue App von Munich Re, der D&O Scout, macht Führungskräften das eigene Risiko transparent und ermöglicht es, unkompliziert den richtigen Versicherungspartner zu finden.



Der rechtlichen Anforderungen an Manager haben in den vergangenen Jahren stark zugenommen.
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MANAGERHAFTPFLICHT



von Christian Fuhrmann



Manager müssen täglich eine Vielzahl von Entscheidungen treffen und dabei eine Fülle an Gesetzen und Vorschriften beachten. Hier sämtliche Anforderungen im Auge zu behalten ist herausfordernd – umso mehr, wenn ein Unternehmen international tätig ist. Erschwerend kommt hinzu, dass sich seit der jüngsten Finanzmarktkrise die Rahmenbedingungen nochmals verschärft haben. Behörden und Aufsichtsgremien greifen heute härter durch, auch weil Unternehmensleiter mehr denn je im Fokus der Öffentlichkeit stehen. Natürlich verlieren Manager unter diesen Voraussetzungen nicht ihre Entscheidungsfreudigkeit; es ist aber beruhigend zu wissen, bestmöglich versichert zu sein. Kommt es zu Fehleinschätzungen oder Pflichtverletzungen, drohen weitreichende rechtliche und wirtschaftliche Folgen. Vorstände, Geschäftsführer oder Aufsichtsräte haften persönlich unbeschränkt mit ihrem Privatvermögen. Das gilt sowohl gegenüber Dritten, etwa Aktionären, als auch gegenüber dem Unternehmen selbst. Wer heute als Manager keine Managerhaftpflichtversicherung hat, handelt quasi sich selbst gegenüber fahrlässig. Vergleichslösung üblich Das Bewusstsein dafür ist gerade bei kleineren oder mittleren Unternehmen noch nicht ausreichend ausgeprägt. Wenn sie überhaupt über eine Deckung verfügen, dann hat diese meist nur eine geringe Deckungssumme. Dabei zieht gerade die hohe Internationalität mittelständischer Unternehmen auch Haftungsszenarien an. Grund für mangelnde Risikowahrnehmung ist, dass bis auf wenige spektakuläre Fälle, die es in die Schlagzeilen oder auf die Tagesordnung einer Hauptversammlung schaffen, Schäden in der Regel sehr diskret behandelt und auf dem außergerichtlichen Vergleichsweg geregelt werden. Dennoch zeigen gerade Beispiele aus der jüngeren Zeit, wie selbst renommierte Führungskräfte in Anspruch genommen und auf Schadenersatz verklagt werden. Vor Ansprüchen aufgrund einer schuldhaften Pflichtverletzung schützt die Managerhaftpflichtversicherung, auch D&O-Versicherung genannt. Sie bietet Rechtsschutz und übernimmt Entschädigungsleistungen, sollte ein Topmanager persönlich in Haftung genommen werden. Selbst grob fahrlässig verursachte Schäden sind in der Regel abgedeckt. Nahezu alle großen Unternehmen bewahren ihre Führungskräfte so vor unabsehbaren Folgen. Nicht ohne Grund: In den vergangenen Jahren lagen die Versicherungsleistungen im Bereich von einer Million bis 500 Millionen US-Dollar – mitunter auch darüber. Kommt es zu einer Schadenersatzklage, ist das haftende Privatvermögen des Managers unter Umständen rasch aufgebraucht.



Mergers & Acquisitions sind häufiger Klagegrund Die Bandbreite an Schadenersatzansprüchen ist groß: Aktionäre, Aufsichtsbehörden, Kunden, Mitarbeiter und auch Konkurrenten versuchen immer häufiger, Entscheidungsträger haftbar zu machen. Mögliche Anknüpfungspunkte sind etwa unausgereifte Produkte, die trotz Bedenken der Forschungsabteilung auf den Markt gebracht wurden; oder ein Insolvenzverwalter, der das frühere Management verklagt, Unternehmensteile unter Marktwert veräußert zu haben; oder zu starke Abhängigkeiten von einem Zulieferer, dessen Lieferprobleme das eigene Unternehmen bedrohen. Ein besonderes Einfallstor für Klagen bieten Fusionen und Zusammenschlüsse (Mergers & Acquisitions, M&A). Insbesondere in den USA wurden in den vergangenen fünf Jahren mehrheitlich Transaktionen mit einem Volumen von mehr als 500 Millionen US-Dollar zum Gegenstand von D&O-Klagen. Strittig sind dabei meist die Höhe des Kaufpreises, die Bewertung von Teilen des Unter nehmens oder die Nichterzielung von vorhergesagten Synergien. Nicht nur Topmanager großer Aktiengesellschaften sind diesen Risiken ausgesetzt. Auch Inhaber bzw. Geschäftsführer von mittelständischen oder sogar Familienunternehmen laufen Gefahr, wegen tatsächlicher oder angeblicher Managementfehler verklagt zu werden. Häufige Ursachen dafür sind verhinderte Karrierechancen oder Diskriminierung. D&O Scout schafft Klarheit Um solche Risiken transparent und damit besser beherrschbar zu machen, hat Munich Re eine App für Tablets entwickelt, die es in dieser Form noch nicht gab. Der D&O Scout informiert nicht nur umfassend über das Thema, sondern ermöglicht es auch, das persönliche Risiko oder das des Unternehmens transparent und diskret zu ermitteln. Dazu werden mithilfe der interaktiven Anwendung die wichtigsten Faktoren schrittweise abgefragt und bewertet. Die Einschätzung des Risikos kann in Form einer PDF-Datei abgerufen, gedruckt oder per E-Mail versendet werden. Darüber hinaus kann man sich über die App unmit telbar mit Erstversicherern, die in einer engen Geschäftsbeziehung zu Munich Re stehen, in Verbindung setzen und sich über individuelle Möglichkeiten des Versicherungsschutzes beraten lassen. Die Erstversicherer, mit denen wir zusammenarbeiten, erfüllen hohe Qualitätskriterien und sind mit den unterschiedlichen internationalen Bestimmungen in den Ländern vertraut, in denen sie lizenziert sind. Selbstverständlich kann sich jeder Nutzer der App auch an einen beliebigen Versicherer seiner Wahl wenden. In diesem Fall gibt der D&O Scout wertvolle Hinweise, welche Kriterien man dabei beachten sollte; ein gutes Rating, spezielles Knowhow und eine kompetente Schadenabteilung sollten zu den Mindestanforderungen gehören. Munich Re Topics Magazin 2/2015
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MANAGERHAFTPFLICHT D&O Scout – Einblicke in die Info-App von Munich Re Immer häufiger werden Topmanager von Aktionären, Mitarbeitern, Kunden, Wettbewerbern und Regulierungsbehörden persönlich zur Rechenschaft gezogen.



In den vergangenen Jahren erreichten die Versicherungsleistungen bei einzelnen D&O-Schadenfällen über 400 Millionen Euro.



Nach der vertraulichen Selbsteinschätzung kann sich der Topmanager auch an einen der spezialisierten Erstversicherungspartner von Munich Re wenden, die als Kontakt in der App hinterlegt sind.
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MANAGERHAFTPFLICHT Eine wichtige Komponente der App ist das Glossar: Dort finden sich mehr als 90 Begriffe rund um das Thema Managerhaftpflicht. Die Erklärungen sind kurz und prägnant gehalten und bieten verständliche juristische Hintergrundinformationen. Welche Verpflichtungen muss ein Manager einhalten? In welchen Ländern besteht die Gefahr, in eine Massenklage hineingezogen zu werden? Oder welche Beson derheiten muss man in den USA beachten? Ein Wissensquiz, das mögliche Informationslücken aufdeckt, rundet die App ab. Intuitive Benutzerführung Der D&O Scout ist kein Ersatz für eine fundierte Beratung durch Juristen, den Vermittler oder den Erst versicherer. Doch er bietet eine Basis, anhand derer sich jeder Manager selbst in die Materie einlesen kann. Der Scout ist frei erhältlich für Tablets mit den Betriebssystemen iOS und Android und kann über die Website von Munich Re, den Apple App Store oder den Google Play Store heruntergeladen werden. Trotz der Komplexität der Materie ist die App aufgrund der intuitiven Benutzerführung so einfach zu bedienen, dass jeder Manager in einem überschau baren Zeitraum zu einer individuellen Einschätzung seines Risikos kommt. Im ersten Schritt ermittelt der D&O Scout interaktiv das Maß der Exponierung anhand der Faktoren Region, Funktion des Managers innerhalb des Unternehmens und mögliche Anspruchsteller (zum Beispiel Wettbewerber, Angestellte, Aktionäre). Eine besondere Rolle kommt der rechtlichen Situation in den einzelnen Ländern zu. Insoweit sicherlich überraschend, dass in Deutschland beispielsweise eines der schärfsten Haftungsrechte für Manager herrscht. Sie müssen gewährleisten, dass jedes Gesetz auch tatsächlich beachtet wird. Bei Verstößen lassen sich Ansprüche jedoch nur mit hohen Hürden durchsetzen. Während in den USA, wo man das vermuten würde, das Haftungsrecht nicht ganz so streng, die Durchsetzung dafür aber wesentlich einfacher ist. Weitere Faktoren, die über das Risikomaß entscheiden, sind die Branche, die Unternehmensgröße und -form sowie die Corporate Governance. Mit der Information über die gewünschte Art der Absicherung ermittelt die App schließlich ein Gesamtbild der Risikosituation. Auf dieser Grundlage kann der Nutzer das Gespräch mit dem unternehmenseigenen Risikomanager oder einem (firmenverbundenen) Vermittler suchen. Alternativ besteht die Möglichkeit, sich direkt an einen der spezialisierten Erstversicherungspartner von Munich Re zu wenden, die als Kontakt in der App hinterlegt sind.



Details der Police entscheidend Maßgeblich für die richtige Wahl einer Police ist, dass ihr Kern adäquat mit den Hauptexponierungen des Unternehmens korrespondiert. Die häufig im Paket angebotenen Zusatzdeckungen sollten höchstens am Rande ins Kalkül einbezogen werden. Zu beachten sind insbesondere die genaue Definition des Ver sicherungsfalls, die Transparenz der Versicherungsbedingungen sowie Art und Umfang des Versiche rungsschutzes. Für internationale Unternehmen ist außerdem wichtig zu klären, ob und in welcher Form die Directors und Officers in ausländischen Tochtergesellschaften ebenfalls unter die Deckung fallen. Mit zunehmendem Bewusstsein für das Risiko der Managerhaftung hat sich die D&O-Versicherung in den vergangenen Jahren zu einem international bedeutenden Marktsegment entwickelt. Sie ist bereits ein Standardbaustein im Risikomanagement großer Unternehmen. Der D&O Scout bündelt die globale Risikoexpertise von Munich Re auf dem Gebiet der Managerhaftpflicht in einem übersicht lichen Anwendungsprogramm. So haben wir einen innovativen Weg geschaffen, damit auch weniger mit der Materie vertraute Interessenten sich diskret und in kurzer Zeit ein Bild von ihrer Risikosituation machen können. Mithilfe der Kooperationspartner oder anderer Erstversicherer lassen sich leicht passgenaue Lösungen finden, um Führungskräfte vor Haftungsansprüchen zu bewahren. Hier können Sie unsere App kostenlos herunterladen:



>> M  unich Re Homepage www.munichre.com/dando-scout



>> A  pple App Store



>> G  oogle Play Store



UNSER EXPERTE: Christian Fuhrmann leitet den Bereich Global Clients/North America bei Munich Re und war maßgeblich an der Entwicklung der App beteiligt. [email protected]
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Kleine Flieger im Aufwind



Energieversorgung Die Akkuleistung ist wesentlich für die erreichbare Flugzeit; doch auch G  eschwindigkeit, Nutzlast oder Windverhältnisse spielen hier eine Rolle.



Noch ist der Einsatz von kommerziellen, nicht- militärischen Drohnen in vielen Ländern eng begrenzt. Doch mit der vermehrten zivilen Nutzung dieser unbemannten Fluggeräte rückt auch die Absicherung der damit verbundenen Risiken in den Vordergrund.



von Gerard Finley, Michael Janisch und Roland Küsters



Eine Drohne für jedermann: Was vor Kurzem noch bestenfalls in Science-Fiction-Filmen zu bestaunen war, wird zunehmend zur Realität. Die unbemannten Fluggeräte (Unmanned Aerial Systems – UAS, Unmanned Aerial Vehicles – UAV, Remotely Piloted Aircraft Systems – RPAS) mit vier bis acht Rotor blättern sind klein und wendig, laufen mit akkubetriebenen Motoren und können geringe Nutzlasten tragen. Aufgrund sinkender Preise – einfache Quadrocopter kosten weniger als 100 Euro – nimmt das Angebot an ferngesteuerten Minifliegern beständig zu. Deutlich teurer sind Fluggeräte für den Profi-Einsatz, die sich neben den bereits seit Längerem üblichen Hobbydrohnen allmählich am Markt etablieren. Sie verfügen gewöhnlich über eine höhere Nutzlast, eine größere Reichweite und weisen ein stabileres Flug verhalten auf. An Bord befindet sich mehr oder weniger komplexe Steuerungselektronik, zum Beispiel ein GPS-System zur leichteren Navigation.



Zivile Multikopter Von der Minidrohne bis zum Jet: Unbemannte Luftfahrzeuge gibt es in allen Größenordnungen. Die Mehrzahl der privat, aber auch der gewerblich genutzten Drohnen gehört in die Klasse unter sieben Kilogramm. Das Gewicht spielt – neben anderen Faktoren – eine wichtige Rolle für die Einschätzung der Versicherung.







Gewichtsklasse in Kilogramm Spannweite (in Meter) 



 150



0,38 1,16 3,4 18



Eigengewicht (in Kilogramm) 0,42 4,6 110 1.050 



Höchstabfluggewicht (in Kilogramm) 



– 



Anzahl Motoren 



4 8 1 1



10 200 1.300



47 32 220 314 Höchstgeschwindigkeit (in km/h) Reichweite (in Kilometer) 



0,25 – 



180 180 (500 erweitert)



maximale Flugdauer (in Stunden) 0,18 0,21 6 



20



maximale Flughöhe (in Meter) – – 5.500 6.000
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Motorisierung Damit eine Drohne stabil fliegt, benötigt sie mindestens vier Antriebe (Quadrocopter), die sich je zur Hälfte im und gegen den Uhrzeigersinn drehen. Für schwerere Lasten gibt es aber auch Hexa- bzw. Oktocopter mit sechs bzw. acht Rotoren.



Nutzlast Je nach Eigengröße und -gewicht können Drohnen verschiedene Lasten transportieren. Sehr häufig ist das eine Kamera.



> 150 kg



7 – 25 kg



> W  eiterführende Informationen zu diesem Thema finden Sie auf unseren Internetseiten: www.munichre.com/topicsonline/Drohnen



Ausblick und Fazit Sowohl wirtschaftlich als auch aus dem Blickwinkel von Versicherern haben Drohnen derzeit noch keine größere Bedeutung. Das wird sich jedoch ändern, sobald ein regulatorischer Rahmen vorliegt und sie in stärkerem Umfang für gewerbliche Zwecke eingesetzt werden. Nach aktuellem Kenntnisstand sehen wir allerdings keine Verwendungen, die die Grenze der Versicherbarkeit überschreiten. Doch je mehr Drohnen aufgrund der fortschreitenden Technik unterwegs sind, desto stärker wird sich die Risikolandschaft verändern. Im Bereich der privaten Nutzung fehlen den Hobby piloten häufig das Risikobewusstsein und die Quali fikation. Sie wissen nur in seltenen Fällen, wo die Grenzen der erlaubten Drohnennutzung liegen, und missachten daher immer wieder die Vorgaben. Im gewerblichen Bereich dürfte eine strenge Regulierung, wenn sie dann einmal etabliert ist, zu einer beherrschbaren Schadenfrequenz führen. Nutzer müssten bei Zuwiderhandlungen den Widerruf ihrer Genehmigung fürchten und damit je nach Ausgestaltung des Gewerbebetriebs drastische finanzielle Einbußen oder gar den Entzug der Existenzgrundlage hinnehmen.



UNSERE EXPERTEN: Gerard Finley ist Senior Underwriter für Haftpflicht bei Munich Re in Princeton. [email protected]



Michael Janisch ist Senior Underwriter im Bereich Corporate Underwriting. [email protected]



Roland Küsters ist Underwriter/ Legal Counsel für Luftfahrt im Bereich S  pecial and Financial Risks. [email protected]
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TRENDS



Die Digitalisierung der Volkswirtschaft Die Digitalisierung wird die Prozesse in fast allen Unternehmen grundlegend verändern, so viel steht bereits fest. Doch welche Auswirkungen werden sich volkswirtschaftlich ergeben? Drohen Massenarbeitslosigkeit und dauerhaft niedrige Zinsen oder führt uns der technische Fortschritt aus der Wachstumsflaute?



Welche Rolle wird die menschliche Arbeitskraft in Zukunft spielen?
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von Alexander Dietrich und Benedikt Rauch



Bei Digitalisierung denken viele unter dem Stichwort „Industrie 4.0“ vor allem an die Computerisierung und Vernetzung sämtlicher Produktionsprozesse. Doch auch abseits der Güterproduktion kann digitale Prozessverfolgung und -steuerung zu effizienteren Lösungen führen, etwa bei der Steuerung der Netzwerke zur Bereitstellung von Wasser und Energie oder in der Gesundheitsversorgung. Darüber hinaus kann die Digitalisierung auch positive Effekte haben, die nicht vom Bruttoinlandsprodukt erfasst werden. Eine intelligente Steuerung des Energieverbrauchs beim produzierenden Gewerbe oder im Privatsektor kann beispielsweise Emissionen reduzieren und die Umweltqualität verbessern. Genauere und schnellere medizinische Diagnosen dürften ebenso wie für den Patienten maßgeschneiderte Therapeutika zu einer besseren Gesundheitsversorgung beitragen. Ein Praxisbeispiel für eine voll vernetzte und auto matisierte Produktion, eine sogenannte Smart Factory, ist das Siemens-Werk im bayerischen Amberg. Über 75 Prozent der Prozesse sind hier automatisiert, alle Objekte der Produktion sind über RFID-Chips (RFID = radio-frequency identification, also die Iden tifizierung von Objekten mit elektromagnetischen Wellen) eindeutig identifizierbar und in der Produktionshalle lokalisierbar. Der Chip auf dem Werkstoff teilt der Maschine mit, welche Produktionsschritte an ihm durchgeführt werden sollen, auch Prüf- und Qualitätsdaten werden gespeichert. Zudem erfasst eine Vielzahl von Sensoren verschiedenste Prozess zustände und Parameter, sodass die steuernden Mit arbeiter stets auf der Basis umfangreicher Echtzeit informationen in hohem Detaillierungsgrad den Produktionsprozess überwachen und gegebenenfalls eingreifen können. 50 Millionen Datensätze kommen auf diese Weise täglich zusammen. Die Maschinen bilden ein sogenanntes Internet of Things, sie kommunizieren also untereinander und stimmen Prozesse aufeinander ab. So können Maschinen beispielsweise automatisch Werkstoffe nachordern, die dann ohne menschliches Zutun geliefert und im Produktions prozess verarbeitet werden. Die Fehlerquote in einer solchen intelligenten Produktionsanlage ist typischerweise beeindruckend niedrig, sodass nur sehr wenig nach der eigentlichen Produktion von Hand nachgearbeitet werden muss.1 Da die zu erwartenden prozessualen Veränderungen in den Unternehmen teils revolutionären Charakter haben, stellt sich die Frage, ob es auch auf volkswirtschaftlicher Ebene zu einer vierten Industriellen Revolution mit weitreichenden Konsequenzen kommen wird. So erwarten Fortschrittsoptimisten beispielsweise, dass in Zukunft immer mehr Produkte und Dienstleistungen nahezu kostenlos konsumiert werden können. Pessimisten warnen dagegen vor Massenarbeitslosigkeit aufgrund zunehmender Automatisierung.



Auswirkungen auf Produktivität und Wirtschaftswachstum Technologischer Fortschritt, also die permanente Einführung von produktivitätssteigernden Innovationen, ist eine wichtige Voraussetzung für langfristiges Wachstum von Volkswirtschaften. Effizientere Technologien und die digitale Vernetzung von Maschinen könnten die Arbeitsproduktivität – die von Ökonomen meistgenutzte Maßzahl für die Effizienz der Produktion – in vielen Bereichen der Wirtschaft erhöhen und so Wachstumsschübe initiieren. Optimisten halten die Digitalisierung nach der Einführung von Dampfmaschine, Fließband und Elektronik im Produktionsprozess für die vierte Revolution des Wirtschaftens. Sie zeige allerdings eine neue Qualität: Im Gegensatz zu den vorherigen Umbrüchen wie der Einführung der Dampfmaschine in der ersten industriellen Revolution könne die Digitalisierung alle Bereiche der Wirtschaft erfassen. Die Zeit der Innovationsdiffusion ist zudem deutlich gesunken (siehe Abb. 1), wirtschaftliche wie auch soziale Umbrüche scheinen in deutlich höherer Frequenz aufzutreten. Schätzungen zum möglichen Zugewinn an volkswirtschaftlicher Produktivität durch Digita lisierung überbieten sich daher gegenseitig. Eine gemeinsame Studie der Fraunhofer-Gesellschaft und des Branchenverbands Bitkom stellt für Deutschland beispielsweise je nach Branche kumulierte Produktivitätssteigerungen in Höhe von 15 bis 30 Prozent bis ins Jahr 2025 in Aussicht; gerade der Maschinen- und Anlagenbau sowie elektrische Ausrüster könnten mit starken Steigerungen rechnen.2



Abb. 1: Innovationsdiffusion: Innovationen setzen sich immer schneller durch Jahr der Erfindung 1878
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Die Zeit, bis Innovationen 100 Millionen Nutzer erreichen konnten, hat sich erheblich verkürzt. Quelle: BCG Research, ITU, Statista
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TRENDS Doch woher sollen diese Produktivitätssteigerungen konkret kommen? Aus einer Vielzahl von Änderungen in den Bereichen Wertschöpfungskette, Auftrags abwicklung, Maschinenvernetzung und ShopfloorManagement, in welche die Digitalisierung überall Einzug hält. So soll eine zunehmende Flexibilisierung der Produktion eine schnellere Reaktionsfähigkeit auf Nachfrageänderungen gewährleisten; digitale Simulationsmethoden ermöglichen zudem den Test neuer Produkte ohne aufwendige Herstellung von Proto typen. Bei Ausfällen in der Wertschöpfungskette suchen die sogenannten cyber-physischen Systeme selbst nach Alternativen oder fahren die Produktion zurück, um eine optimale Anlagenauslastung zu erreichen. Während zudem in „Industrie 3.0“ noch die Massenproduktion dominierte, sollen auf der nächsten Stufe auch kleinste Losgrößen ab einer Stückzahl von eins effizient produziert werden können. Kritiker halten dagegen die Digitalisierungsdebatte für alten Wein in neuen Schläuchen, da die Computerisierung und Digitalisierung der Produktion schon seit einiger Zeit stattfinde und mitnichten ein neues Phänomen sei. Zudem verweisen sie auf die mäßig positiven Effekte der Computerisierung seit den 1970er-Jahren. Berühmtheit erlangte der Satz des Ökonomen Robert Solow, wonach „wir Computer überall sehen außer in den Produktivitätsstatistiken“. Die Informationstechnologie habe nicht mehr zum Produktivitätswachstum beigetragen als andere Technologien auch, zudem habe es große Unterschiede zwischen den Branchen gegeben. Frühe Studien zur Produktivitätsmessung schienen den mangelnden Produktivitätsschub anfangs auch zu belegen, ihre Methodik gilt allerdings als umstritten. Denn um die Jahrtausendwende war eine Zunahme der durch Digitalisierung hervorgerufenen Produktivität zu beobachten. Allerdings reduzierte sich dieser positive Effekt bald wieder und war bei Weitem nicht so stark, dass von einem Durchbruch gesprochen werden könnte, zumal der Produktivitätszuwachs in den vergangenen Jahrzehnten insgesamt tendenziell rückläufig war (siehe Abb. 2). Wie geht es also weiter? Die Optimisten glauben an eine zeitliche Verzögerung des positiven Wachstumseffekts der Digitalisierung und erwarten deutliche Schübe in der Zukunft – auch weil alle Bereiche der Wirtschaft erfasst werden. Pessimisten hingegen gehen davon aus, dass die Digitalisierung allenfalls den rückläufigen Produktivitätstrend wird abbremsen können, jedoch keinesfalls eine Ära hoher Wachstumsraten einläuten wird. Werden Arbeitsplätze entstehen oder wegfallen? Für die Arbeitswelt in hochentwickelten Volkswirtschaften mit einem großen Industrieanteil wie Deutschland könnte die Digitalisierung der Industrie große Veränderungen mit sich bringen: Die fortschreitende Automatisierung von Produktionspro zessen erlaubt eine weitgehende Entkopplung der



„Schätzungen zum möglichen Produktivitätszugewinn durch Digitalisierung über- bieten sich gegenseitig.“ Produktions- von den Lohnkosten. Die Löhne für Arbeitnehmer machen also einen immer kleineren Teil der Produktionskosten aus. Dadurch scheint das sogenannte Reshoring, also der Rückgewinn zuvor ins Ausland verlagerter Produktionsprozesse, möglich. Umgekehrt dürfte diese Entwicklung weniger moderne (Schwellen-)Länder unter Druck setzen, die aufgrund niedriger Lohnkosten bislang als Werkbank der Welt galten. Sie werden es schwer haben, den Entwicklungsvorsprung moderner Volkswirtschaften mit deren hervorragend ausgebildeten Fachkräften aufzuholen. Denn Qualifizierung und Weiterbildung von Mitarbeitern werden in einer zunehmend computerisierten Welt weiter an Bedeutung gewinnen. Optimisten rechnen damit, dass sich kurzfristig die Nachfrage nach Arbeitskräften in Industrieländern deutlich erhöhen könnte, um die Digitalisierung der gesamten Produktionskette zu etablieren und die nötige Infrastruktur aufzubauen. Zudem argumentieren sie, dass die Schnelllebigkeit der Produkte und eine vom Kunden geforderte größere Produktdifferenzierung auch zukünftig nicht den Menschen in der Produktion ersetzen könnten. Der Mensch sei in



Abb. 2: Wachstum Arbeitsproduktivität pro Stunde 8
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Die Arbeitsproduktivität (Wert, den ein Arbeiter in einer Arbeitsstunde generiert) verbesserte sich in der Vergangenheit stetig, allerdings mit geringerem Tempo (Daten zeigen den 10-jährigen gleitenden Durchschnitt des Produktivitätswachstums in %). Quelle: The Conference Board – Total Economy Database
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TRENDS  einer Lernfähigkeit und Flexibilität unerreicht und s damit in Zeiten größerer Marktvolatilität und globaler Unsicherheit einer vollautomatisierten Lösung weiterhin überlegen. Darüber hinaus bezieht sich die Digitalisierung bislang meist auf das produzierende Gewerbe, sodass lediglich der ohnehin schon bestehende Trend zu einem größeren Anteil des Dienstleistungssektors an der Wertschöpfung fortgesetzt werde. Skeptiker sind sich dagegen sicher, dass sich die Digitalisierung zum „Jobkiller“ entwickeln wird: Immer intelligentere, selbststeuernde Systeme senken die Schwelle der Automatisierung und führen zu einem höheren Automatisierungsgrad – eine Bedrohung insbesondere für routinegeprägte Tätigkeiten, die bislang von Menschen durchgeführt wurden. Für einige Aufregung haben Studien gesorgt, die schätzen, dass etwa die Hälfte der Arbeitsplätze in den USA und in Europa mit hoher Wahrscheinlichkeit in ein bis zwei Jahrzehnten aus technischer Sicht durch Computer ersetzt werden könnte. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit ersetzbar würden in den USA, so die Autoren Frey & Osborne (2013), beispielsweise „Kreditanalysten, Immobilienmakler oder Schleusenwärter“.3 Sehr sicher erhalten blieben hingegen unter anderem die Stellen von „Sozialarbeitern, Psychologen und Zahnärzten“ und generell kreative Tätigkeiten (siehe Abb. 3). Wichtig ist an dieser Stelle jedoch die Unterscheidung zwischen einem unmittelbaren „Zerstörungseffekt“ und dem weitaus bedeutenderen Nettoeffekt. Der Zerstörungseffekt betrachtet lediglich die Ersetzbarkeit heute ausgeführter Tätigkeiten, ohne einen möglichen Arbeitsplatzaufbau in anderen Feldern zu berücksichtigen. Der Nettoeffekt hingegen erfasst neu entstehende Arbeitsplätze ebenfalls. So plakativ also Aussagen wie die vorher genannte auch sein mögen, sie beschreiben vorerst nur den Zer störungseffekt des derzeitigen Digitalisierungstrends und lassen neue Tätigkeitsfelder außer Acht. Trotzdem könnte die Digitalisierung den Anstieg der Einkommensungleichheit befeuern. Diskutiert wird hierbei eine „Aushöhlung der Mitte“, dass also sowohl kreative Tätigkeiten am oberen Ende der Vergütungsskala stark nachgefragt werden als auch einfache, aber nicht automatisierbare. Berufe mit Tätigkeiten mittlerer Komplexität, aber hoher Routine seien hingegen äußerst gefährdet. Die Schwelle der Automatisierung sinkt langfristig aber auch für hoch komplizierte Tätigkeiten, da sind sich einige Wissenschaftler sicher. Letztlich handelt es sich um eine Glaubensfrage, ob Maschinen durch selbstständiges Lernen und Mustererkennung die menschlichen Fähigkeiten irgendwann vollständig werden ersetzen oder gar übertreffen können. Allerdings gab es in der Geschichte der Ökonomie schon viele Strukturbrüche. Vor jeder dieser Umwälzungen war die Sorge um Arbeitsplätze entsprechend groß, ohne dass sich die schlimmsten Befürchtungen



bewahrheitet hätten. Es gab Verlierer, das heißt, viele Berufe verschwanden, aber es gab noch mehr Gewinner: Meist führte die erhöhte Produktivität zu neuer Nachfrage, und neue Arbeitsplätze entstanden. Im Durchschnitt ist der globale Wohlstand in den vergangenen Jahrzehnten rasant gestiegen. Entgegen dem Szenario „Massenarbeitslosigkeit“ könnten beispielsweise Arbeitsplätze im Bereich der Freizeit gestaltung an Bedeutung gewinnen oder schlicht die Zahl der geleisteten Arbeitsstunden pro Arbeitnehmer weiter abnehmen. Wie wird sich der Kapitalbedarf und damit das Zinsniveau ändern? Digitale Technologien können nicht nur dazu führen, dass Arbeitsplätze wegfallen. Auch der Bedarf an Kapital könnte geringer werden, falls in der digitalen Wirtschaft weniger Investitionen notwendig sind. Das wiederum könnte einen dämpfenden Effekt auf das Zinsniveau haben. Start-ups, die auf Basis digitaler Technologien enorm erfolgreich sind, benötigen häufig kaum Investitionskapital. Der Volkswirt und ehemalige US-Finanzminister Larry Summers sieht darin eine Erklärung für die rückläufige Nachfrage nach schuldenfinanzierten Investitionen und damit auch für das aktuelle Niedrigzinsumfeld: „Ponder that the leading technological companies of this age – I think, for example, of Apple and Google – find themselves swimming in cash and facing the challenge of what to do with a very large cash hoard. Ponder the fact that WhatsApp has a greater market value than Sony, with next to no capital investment required to achieve it. Ponder the fact that it used to require tens of millions of dollars to start a significant new venture, and significant new ventures today are seeded with hundreds of thousands of dollars.” Außerdem entstand mit der



Abb. 3: Welche Berufsbilder könnten durch Computer ersetzt werden, welche bestehen bleiben?



Tätigkeit 



Errechnete Wahrscheinlichkeit (in %) für Ersetzbarkeit



Sozialarbeiter im Gesundheitssektor 



0,35



Zahnarzt 0,44 Ökonom 43 Bibliothekar 65 Immobilienmakler 97 Kreditanalyst 98 Für die Ersetzbarkeit von Tätigkeiten durch Computerisierung (aus technischer Sicht über die nächsten ein bis zwei Jahrzehnte) wurden Wahrscheinlichkeiten errechnet – diese Beispiele zeigen die Bandbreite. Quelle: Frey & Osborne (2013)
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TRENDS rasant wachsenden Zahl von Internet- und Mobilfunknutzern eine „sharing economy“, in der Gegenstände oder allgemein Ressourcen, die nicht dauerhaft benötigt werden, zeitlich begrenzt gemeinsam benutzt werden. Für Vermittlerplattformen, etwa im Taxi- oder Hotelgewerbe, sind nun internationale Geschäftsmodelle ohne intensive Investitionen möglich. Die Gegenthese lautet: Die Digitalisierung der gesamten Volkswirtschaft wird gigantische Investi tionen erfordern und die Nachfrage nach Kapital und damit das Zinsniveau stützen. Sei es die Automatisierung und Vernetzung über die gesamte Wertschöpfungskette der Produktion („smart factory“, „Industrie 4.0“) oder die Installation und Einführung neuer EDVSysteme in der Finanzindustrie – das alles kostet viel Geld für Hardware, Software und Schulung der Mitarbeiter. Auch die in Zukunft notwendige staatliche Infrastruktur (etwa für Informations- und Telekommunikationstechnologie, Energieversorgung und Verkehr) dürfte teilweise mit Schulden finanziert werden. Studien beziffern den Beitrag der Investitionen in Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) zum Wirtschaftswachstum in den OECD-Ländern in den vergangenen 30 Jahren auf durchschnittlich 0,4 Prozentpunkte; es gibt aber große regionale Unterschiede. In den USA und in UK lag der Beitrag in den Jahren um die Jahrtausendwende sogar bei mehr als einem Prozentpunkt (siehe Abb. 4). Die stattlichen Wachstumsbeiträge von 0,4 bis 0,7 Prozentpunkten in Deutschland und den USA 2012 und 2013 wären sicher nicht ohne ein großes Investitionsvolumen möglich gewesen. Könnte die niedrige Inflation ein Resultat der Digitalisierung sein? Es gibt gute Gründe anzunehmen, dass technischer Fortschritt und insbesondere die Digitalisierung vieler wirtschaftlicher Aktivitäten in den vergangenen Jahrzehnten ähnlich wie andere strukturelle Änderungen der Weltwirtschaft (zum Beispiel Globalisierung und Deregulierung) die Inflationsraten gedämpft haben. Es gibt mehrere Kanäle, über die technischer Fortschritt das Preisniveau beeinflussen kann. Am offensichtlichsten ist wohl der Preisverfall elektronischer Produkte in den vergangenen Jahrzehnten – bzw. die enorme Leistungssteigerung bei ungefähr gleichbleibenden Preisen. Zudem haben Internet und E-Commerce in einigen Branchen zu mehr Transparenz, mehr Wettbewerb und niedrigeren Preisen geführt. Und das Angebot (nahezu) kostenloser Produkte oder Dienstleistungen (zum Beispiel Open-Source-Software, WhatsApp) brachte konventionelle Anbieter unter Preisdruck. Schließlich dürfte die Automatisierung vielen Unternehmen geholfen haben, Lohn anstiege und damit Preiserhöhungen zu dämpfen. In den Inflationsraten der vergangenen Jahre ist der Effekt der Digitalisierung jedoch nicht auf den ersten Blick zu erkennen: Zwar ist der Preisverfall bzw. die



„Vermutlich wird die fort- schreitende Digitalisierung auch in den nächsten Jahren die Inflationsrate dämpfen.“ Qualitätssteigerung der Elektronikprodukte in der Statistik der Verbraucherpreise erfasst, doch diese Produkte machen nur einen kleinen Teil des Warenkorbs eines durchschnittlichen Konsumenten aus. Die größten Ausgabenposten in Deutschland sind „Wohnen, Strom, Heizung“ und „Verkehr“. Erst dann kommt im Warenkorb die Kategorie „Freizeit und Unterhaltung“, in der nicht nur Fernseher und „Informationsverarbeitungsgeräte“ (zum Beispiel Notebooks und Tablets) zu finden sind, sondern auch Dienstleistungen, die über digitale Prozesse oder Vertriebswege günstiger geworden sind (zum Beispiel Filmverleih, Fotolabor). Für Schweden hat eine aktuelle Berechnung der Notenbank ergeben, dass der Anteil der Produkte und Dienstleistungen mit direktem Bezug zu Informations- und Telekommunikationstechnologie sieben Prozent des Warenkorbs ausmacht. Die Preise dieser Produkte und Dienstleistungen sind in den vergangenen 15 Jahren durchschnittlich um fünf Prozent pro Jahr gefallen. In einem hypothetischen Jahr, in dem die Preise aller anderen Güter und Dienstleistungen durchschnittlich um zwei Prozent steigen, würde



Abb. 4: Große Unterschiede: Beitrag von IKT-Kapital zur Wirtschaftswachstumsrate (in Prozentpunkten) 1,4 1,2 1,0 0,8 0,6 0,4 0,2 0 1990 1995 2000 2005 2010 – Deutschland – Frankreich – UK – USA



Wie viele Prozentpunkte Investitionen in Informations- und Kommunikations technologie (IKT) in der Vergangenheit zum Wirtschaftswachstum beigetragen haben, variiert sehr stark. Quelle: The Conference Board – Total Economy Database
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TRENDS dieser Preisverfall die Inflationsrate auf ungefähr 1,5 Prozent senken. In den Jahren 2013 und 2014 war der Preisverfall der Informations- und Telekommunikationsprodukte und -dienstleistungen jedoch etwas geringer (zwischen zwei und drei Prozent) – für die niedrigen Inflationsraten der vergangenen Jahre war die digitale Revolution also nicht der Haupttreiber. Vermutlich wird die fortschreitende Digitalisierung auch in den nächsten Jahren einen dämpfenden Effekt auf die Inflationsrate haben – so lange, wie die vorher erwähnten Kräfte Effizienzsteigerung und Wettbewerbsdruck wirken. Sobald die Weltwirtschaft aber ihr „digitales Gleichgewicht“ gefunden hat, sollten die Effekte dieser Kräfte auslaufen.



UNSERE EXPERTEN: Alexander Dietrich ist Economist in der Abteilung Economic Research von Munich Re. [email protected]



Benedikt Rauch ist Economist in der Abteilung Economic Research von Munich Re. [email protected]



Kann es auch sein, dass wir in Zukunft einen deut licheren Effekt auf die Inflationsraten sehen? Das dürfte erst dann möglich sein, wenn der technische Fortschritt zu Effizienzsteigerungen und Preissenkungen auch in anderen großen Warenkorbkategorien führt, zum Beispiel im Gesundheitswesen (diese Ausgabenposition ist für US-Verbraucher sehr pro minent) oder in der Energieversorgung. Doch selbst wenn es aufgrund vieler Erfindungen und schneller Produktivitätsfortschritte zu einem zeitweiligen Rückgang des Preisniveaus kommen sollte, ist eine jahrelange „digitale Deflation“ keine ausgemachte Sache. Schließlich kann die Zentralbank mit expan siver Geldpolitik gegensteuern, um ihr Inflationsziel zu erreichen. Fazit Auch wenn die Auswirkungen der Digitalisierung auf die vier diskutierten Aspekte insgesamt noch nicht eindeutig sind, so kommt es mit der Digitalisierung doch auf alle Fälle zu deutlichen Veränderungen in den Wirtschaftsstrukturen. Dabei werden sich auch Chancen für die Assekuranz ergeben, die diese aktiv angehen und etwa Lösungen für die neuen Geschäfts modelle entwickeln muss. >> Literaturhinweise: 1



 elektrotechnik (April 2015): Sonderausgabe  „Smart Factory“, S. 38



2



Bitkom & Fraunhofer IAO (2014): Industrie 4.0 – Volkswirtschaftliches Potenzial für Deutschland



3



Frey & Osborne (2013): The future of employment: How susceptible are jobs to computerisation Bowles (2014): The computerisation of European jobs
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GEOTHERMIE



Strom aus der Tiefe Afrikas Rund um den ostafrikanischen Graben herrschen ideale Bedin gungen zur Nutzung von Geothermie. Mit einer neu konzipierten Police sichert Munich Re das Fündigkeitsrisiko ab und trägt dazu bei, dass solche Projekte zur nachhaltigen Stromerzeugung genügend Investoren finden.



Heiße Luft: In manchen Regionen der Welt ist die Energie aus dem Erdinneren schon an der Oberfläche gut erkennbar.
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GEOTHERMIE



von Stephan Jacob und Matthias Tönnis



Im Inneren der Erde kocht und brodelt es – wie sehr, davon zeugen Vulkane, Geysire oder heiße Quellen. Je tiefer man zum Erdkern vordringt, wo Temperaturen von rund 5.000 °C herrschen, umso heißer wird es. Dieses gewaltige Energiepotenzial macht sich die Geothermie zunutze. Sie versucht, mit Bohrungen an geeigneten Stellen auf heiße Schichten in der Erdkruste zu stoßen, um die dort vorhandene thermische Energie zu nutzen. In der hydrothermalen Geothermie wird Wasser oder Wasserdampf aus heißen, tiefer liegenden Reservoirs nutzbar gemacht. Großer Vorteil der Geothermie gegenüber anderen erneuerbaren Energiequellen ist die ständige Verfügbarkeit, unabhängig von den Wetterverhältnissen oder von der Tages- und Jahreszeit, sie ist grundlastfähig. Das Risiko: Fehlbohrungen Den Vorteilen steht der anfänglich hohe Investitionsbedarf für Bohrungen gegenüber. Dieser rechnet sich nur, wenn man tatsächlich auf ausreichend heiße und ergiebige Wasserreservoirs stößt. Andernfalls können die Anlagen nicht die erwartete Leistung bringen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass das Risiko von Fehlbohrungen nicht zu unterschätzen ist. Projektbetreiber und Investoren müssen immer damit rechnen, dass sie eine Geothermie-Anlage trotz kostspieliger Vor arbeiten nicht wirtschaftlich betreiben können. Munich Re tritt seit Langem für erneuerbare Energien als kohlendioxidfreie Alternative zu fossilen Brennstoffen ein und begleitet seit 2004 Geothermieprojekte als Versicherer; nun haben wir innovative Versicherungslösungen für die Tiefengeothermie entwickelt. Mit einem neuen, in Kenia versicherten Projekt (Akiira) erweitern wir unser Portfolio auf den sogenannten Hochenthalpie-Bereich, bei dem die Stromgewinnung im Vordergrund steht. Hier wird der aus der Tiefe geförderte heiße Wasserdampf genutzt, um eine Turbine zur Stromerzeugung anzutreiben. Dafür sind Wasservorkommen mit hohen Temperaturen nötig; im Idealfall hat das Wasser mehrere 100 °C. Das weltweit heißeste geothermische Vorkommen mit einer Temperatur von 420 °C ist im Toskana-Ort Larderello zu finden, wo der Dampf schon seit Beginn des 20. Jahrhunderts genutzt wird. Diese Vorkommen finden sich vorzugsweise in tektonisch aktiven Gebieten, etwa entlang des pazifischen Ring of Fire (siehe auch Weltkarte oben), in Mexiko, Südostasien, der Türkei oder im Bereich des ostafrikanischen Grabenbruchs. Dort befinden sich die Reservoirs bereits in moderaten Tiefen von 1.500 bis 3.000 Metern, sodass man mit geringerem Aufwand auf wirtschaftlich nutzbare Vorkommen stößt. Im weltweiten Durchschnitt hingegen nimmt die Temperatur ausgehend von der Erdoberfläche lediglich um durchschnittlich etwa 3 °C pro 100 Meter zu, sodass man meist mehr als 4.000 Meter in die Tiefe bohren muss, um wirtschaftlich nutzbare Reservoire zu finden.



Die Aktivitäten von Munich Re konzentrieren sich auf Regionen mit vielversprechendem Geothermie potenzial, sogenannte HochenthalpieLagerstätten.



Versichert wird eine Mindestausbeute Bei dem kenianischen Projekt verfolgt Munich Re mit einer Multiple-Well-Exploration Risk Insurance ein neues Deckungskonzept: Statt wie in Niedrigenthal pie-Regionen wie Deutschland bestehen hier Projekte nicht aus einer Dublette zweier Bohrungen, sondern aus einem Portfolio von vielen Produktions- und Injektionsbohrungen. Entsprechend versichert Munich Re die energetische Mindestleistung eines gesamten Portfolios von Bohrungen in mehreren Projektphasen. Für jede dieser Phasen werden zwischen Munich Re und dem Projekt Erfolgsparameter festgelegt, bei denen es entweder wegen mangelnden Erfolgs abgebrochen und entsprechend eine Versicherungs leistung fällig wird oder aufgrund der erfolgreichen Resultate in die nächste Phase geht. Durch diese Phasen entstehen ein enger Austausch sowie ein Interessengleichklang zwischen Projekt und Munich Re. Dieses Konzept hat für beide Seiden Vorteile. Der Risikoausgleich über frühere riskantere und spätere nicht ganz so risikoreiche Phasen macht das Vorhaben erst versicherbar, und die Investoren erhalten eine umfassende Absicherungslösung für die gesamte Projektlaufzeit. Auch die Option eines frühen Ausstiegs bei Erfolglosigkeit ist im Interesse beider Parteien, da das finanzielle Verlustrisiko auch der Investoren so stärker begrenzt wird. In Kenia sind beispielsweise insgesamt acht Löcher versichert, wobei jeweils zwei bzw. vier zu einer Phase zusammengefasst wurden. Die jeweilige Phase gilt als erfolgreich, wenn der energetische Output aus allen bisherigen Bohrlöchern zusammen im Durchschnitt die vertraglich vereinbarte Mindestleistung erreicht. So können weniger erfolgreiche Bohrungen durch besser produzierende ausgeglichen werden. Bleiben die Bohrungen hinter der vertraglichen Mindestleistung zurück, werden von den Projektbeteiligten und Munich Re gemeinsam mögliche sinnvolle Stimulationsmaßnahmen (siehe Abb. Seite 26) zur Sicherstellung des Erfolgs der jeweiligen Bohrung bzw. Phase eruiert und gegebenenfalls durchgeführt. Erreicht die Durchschnittsleistung zumindest das Minimum, wird die nächste Phase in Angriff genommen. Am Ende der acht Bohrungen wird die gesamte Leistung aufsummiert und mit dem in der Police vereinbarten Gesamtziel verglichen. Erst dann ist das Projekt tatsächlich erfolgreich abgeschlossen. Munich Re Topics Magazin 2/2015
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GEOTHERMIE Risikobegrenzung für Geothermieprojekte



Die Erdwärme kann als Grundlastenergie einen wichtigen Beitrag zur Energieversorgung leisten. Für Projektgesellschaften und Investoren ist allerdings die Unsicherheit gerade am Anfang der Bohrphase besonders hoch: Kann das geothermische Reservoir nicht in ausreichender Quantität erschlossen werden, wird das Projekt zumeist eingestellt und die Investi tionen gehen verloren. Dementsprechend schwierig gestaltet sich die Finanzierung von Geothermieprojekten. Mit der Multi-Well-Exploration Risk Insurance bietet Munich Re eine Absicherung gegen das Fündigkeits risiko und trägt dazu bei, ehrgeizige Projekte zu realisieren.



Die Lösung von Munich Re hat Vorteile für Investoren und Betreiber: Für die Geldgeber werden Investitionen in hydrothermale Tiefengeothermie projekte damit beträchtlich sicherer, planbarer und attraktiver. Gleicher maßen erhöht sich die Planungs sicherheit für die Betreiber. Zudem fällt es ihnen leichter, Investoren von der Machbarkeit und Realisierung ambitionierter Projekte zu überzeugen. Munich Re trägt als technisch erfahrener und finanzkräftiger Partner das Risiko der Nichtfündigkeit.



Fündigkeitsversicherung



Fündigkeitsrisiko Die ersten Bohrungen sind besonders risikoträchtig.



Weitere nicht versicherte Bohrungen



Möglicher Standort für ein geplantes Geothermiekraftwerk



Bohrungen 2–8



Anzahl der durchgeführten Bohrungen



Bohrung 1



Leistung in Megawatt (MW) Munich Re versichert das Risiko, dass aus Geothermiebohrungen keine ausreichende Megawattleistung zu erzielen ist.



3



1



1 Bohrung in tiefere Bodenschichten 2 Ablenkbohrung (Sidetrack) 2 Zusätzliche 3 Bohrung



2



In das Bohrloch eintretendes heißes Wasser bzw. Dampf
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Abbildung nicht maßstabsgerecht



Mögliche Maßnahmen zur Erhöhung der Leistung (Stimulation)



GEOTHERMIE Sowohl Munich Re als auch der Versicherungsnehmer hat ein Interesse daran, dass die vereinbarten Bohrungen zum erwünschten Ergebnis führen. Bleibt jedoch in der Anfangsphase trotz aller Stimulationsmaßnahmen der Erfolg aus, besteht eine Ausstiegsoption. Denn wird bereits bei den ersten Bohrlöchern die energetische Mindestausbeute nicht erreicht, ist das ein starker Indikator dafür, dass das Projekt insgesamt die Erwartungen verfehlen wird. Würde man unter diesen Voraussetzungen weitermachen, kämen auf alle Parteien hohe Kosten zu, die man eigentlich vermeiden möchte. Auf der anderen Seite besteht die Möglichkeit einer teilweisen Prämienrückerstattung, wenn das Projekt erfolgreicher wird als angenommen. Die Prämienkalkulation erfolgt individuell für jedes Vorhaben. Ausgangspunkt ist die Risikoeinschätzung des Projektbetreibers, die wir mit unseren eigenen Annahmen abgleichen, gegebenenfalls modifizieren und in ein Pricingmodell übertragen. Dabei wird eine Vielzahl von Parametern berücksichtigt, unter anderem die geologischen Verhältnisse in der Region, Daten von Nachbarfeldern und bereits existierenden Bohrungen sowie die speziellen Wünsche des Ver sicherungsnehmers. Unsere Risikoanalyse und die darauf aufbauende Fündigkeitsversicherung leisten einen wichtigen Beitrag, die technische und wirtschaftliche Solidität des Projekts nachzuweisen und damit die Finanzierbarkeit sicherzustellen. Häufig ist es erst mit einer Ver sicherung gegen erfolglose Bohrungen möglich, bereits in der Planungsphase private Investoren oder Kapitalgeber für ein Geothermievorhaben zu gewinnen. Dabei sichert die Fündigkeitsversicherung lediglich eine Untergrenze der energetischen Ausbeute ab, die notwendig ist, um überhaupt ein Kraftwerk zu betreiben. Das Risiko, dass die Anlage im späteren Betrieb nicht die erwartete Wirtschaftlichkeit erreicht, die die Investoren oder Kreditgeber für ihre Renditeerwartung herangezogen haben, wird dagegen nicht versichert.



Fondsmodell in Mexiko Das jetzige Modell, bei dem mithilfe entsprechender Versicherungen frühzeitig Geldgeber mit ins Boot geholt werden, wird auch jenseits von Kenia Schule machen. In Mexiko beispielsweise hat Munich Re mit dem Energieministerium, der Entwicklungsbank NAFIN und der Inter-American Development Bank ein Programm aufgelegt, das einen ähnlichen Ansatz verfolgt. Der Unterschied besteht darin, dass die Fündigkeitsversicherung von Munich Re zu einem für Projektentwickler einzigartigen Gesamtpaket komplementiert wird: 1. Ein Risikofonds aus Fördermitteln der Inter-American Development Bank und des Clean Technology Funds übernimmt die Haftung für die ersten kommerziell nicht versicherbaren Erkundungs bohrungen. Die Haftung für die Folgebohrungen übernimmt Munich Re. 2. Ein Prämiensubventionsfonds aus Mitteln des Energieministeriums teilsubventioniert die Versicherungskosten für diese Erkundungsbohrungen. 3. Die Entwicklungsbank NAFIN sichert den Projekten ein zinsgünstiges Darlehensfinanzierungs paket für alle Projektphasen zu, das so nicht durch kommerzielle Banken dargestellt werden könnte. Von einer solchen Public Private Partnership pro fitieren letztlich alle Beteiligten, denn damit wird den Investoren ein „schlüsselfertiges“ und attraktives, umfassendes Haftungs- und Finanzierungspaket bereitgestellt; andererseits werden Geothermie projekte in unerschlossenen Gebieten so überhaupt erst möglich.



Kenia setzt verstärkt auf Geothermie Beim versicherten kenianischen Projekt stehen die Chancen gut, das Ziel einer Kraftwerksleistung von 70 Megawatt Strom bis Ende 2018 zu realisieren. Am benachbarten, wenige Kilometer entfernten OlkariaFeld sind bereits 500 Megawatt aus Geothermievorhaben installiert. Geologen bescheinigen der Region um den ostafrikanischen Grabenbruch ein hohes Potenzial für die Nutzung von Erdwärme. In Kenia forciert die Regierung den Ausbau von Geothermieprojekten, um den wachsenden Strombedarf zu decken. Nach Angaben der staatlichen Stromgesellschaft hat das steigende Angebot die Strompreise für private und gewerbliche Kunden seit August 2014 um mehr als 30 Prozent gedrückt (Quelle: Weltbank). Das aktuelle Projekt wird von lokalen und internationalen Firmen finanziert, die zudem Fördergelder, unter anderem von der KfW, bekommen.



UNSERE EXPERTEN: Stephan Jacob ist Underwriter im Bereich Special and Financial Risks und hat die GeothermieAktivitäten von Munich Re intensiv begleitet. [email protected] Matthias Tönnis ist Geologe. Vor seiner Tätigkeit als Underwriter bei Munich Re hat er geother mische Tiefbohrungen geleitet. [email protected]
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AUTONOMES FAHREN



Wohin steuert die Kraftfahrtversicherung? Wie werden sich autonome Fahrzeuge auf die Assekuranz auswirken? Mike Scrudato, Stefan Schulz und Jochen Friedrichs diskutieren über Trends und versicherungsrelevante Aspekte.



Können autonome Fahrzeuge dazu bei tragen, die angespannte Verkehrssituation in vielen Großstädten zu entschärfen und Unfälle zu vermeiden?
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AUTONOMES FAHREN



Stefan Schulz: Schauen wir zunächst in die nahe Zukunft. Wie werden die Autos aussehen, mit denen wir in zehn Jahren fahren? Mike Scrudato: In zehn Jahren werden die Fahrzeug hersteller viele hochautomatisierte Fahrzeuge auf unsere Straßen gebracht haben. Der Fahrer wird aber nach wie vor die Kontrolle über das Fahrzeug haben. Auf der anderen Seite scheinen sich Technologie firmen wie Google, Apple und Uber sehr darum zu bemühen, ohne Fahrer auszukommen. Erst kürzlich hat Google angekündigt, dass man in Kalifornien vollkommen autonome Fahrzeuge auf öffentlichen Straßen fahren lassen will. Nach den in Kalifornien geltenden Vorschriften muss in diesen Fahrzeugen ein Lenkrad eingebaut sein, obwohl es nicht mehr notwendig wäre. Offenbar wollen die Technologie firmen das Stadium der Teilautonomie überspringen. Vielleicht werden beide, Fahrzeughersteller und Technologiefirmen, recht behalten. Dann werden autonome Fahrzeuge der Automatisierungsstufen 3 und 4 auf unseren Straßen unterwegs sein. Schulz: Nach der Definition der US-Verkehrsbehörde National Highway Traffic Safety Administration (NHTSA) gibt es fünf Stufen der Automatisierung; bei Stufe 3 hat der Fahrer nach wie vor die vollständige Kontrolle über alle sicherheitsrelevanten Funktionen, während bei Stufe 4 das Fahrzeug während der gesamten Fahrt alle sicherheitsrelevanten Fahrfunk tionen ausführen kann. Was sehen Sie sonst noch für Unterschiede? Scrudato: Generell müssen wir unterscheiden zwi schen autonomen und vernetzten Fahrzeugen. Der Unterschied ist der, dass ein autonomes Fahrzeug selbstständig agieren kann, während vernetzte Fahr zeuge miteinander bzw. mit der sie umgebenden Infrastruktur kommunizieren. Vernetzte Fahrzeuge setzen eine entsprechende Infrastruktur voraus. Das ist ein wichtiger Punkt. In den USA hat man derzeit kaum Geld für die Erhaltung der bestehenden Infra struktur – geschweige denn für den Aufbau einer neuen vernetzten. Jochen Friedrichs: Wie würden Sie die rechtliche Situation in den USA beschreiben? Scrudato: In den USA wird dies größtenteils auf der Ebene der einzelnen Bundesstaaten geregelt. Das heißt, es gibt 50 verschiedene Staaten, jeweils mit einer Kraft fahrzeugbehörde, die für die Fahrer zuständig ist, einem Verkehrsministerium, das sich um die Straßen und die Infrastruktur kümmert, und einer Versiche rungsaufsicht, die die Versicherungsprodukte zur Beherrschung der Risiken überwacht. Einige Staaten wie Nevada und Florida haben bereits einschlägige Regelungen. Doch solange nichts im Gesetzbuch steht, ist es grundsätzlich erlaubt, autonome Fahr zeuge auf die Straße zu bringen. Also könnten in anderen US-Bundesstaaten ohne entsprechende Gesetzgebung autonome Fahrzeuge unterwegs sein.



Stefan Schulz, Leiter der Motor Consulting Unit in München, Mike Scrudato, Strategic Innovation Leader bei Munich Re in Princeton, und Jochen Friedrichs, Senior Consultant Motor.



Schulz: Es gibt Beispiele aus anderen Teilen der Welt. In Singapur plant man, in der Innenstadt einen eige nen Bereich einzurichten, in dem autonome, fahrer lose Fahrzeuge die Menschen zu Hause abholen und sie zur nächsten U-Bahn-Haltestelle bringen. Stellen Sie sich vor: In der hektischen Großstadt gibt es eine Oase, in der sich niemand den Stress antun muss, einen Parkplatz zu suchen. Auch in anderen Ländern sind zahlreiche weitere Infrastrukturprojekte geplant – und alle blicken gespannt darauf, was sich bei den Fahrzeugherstellern tut. Scrudato: Die Fahrzeughersteller gehen, was den Zeithorizont betrifft, von einer schrittweisen Entwick lung über einen Zeitraum mehrerer Jahre aus. Wir sind von Tag zu Tag stärker vernetzt, und die Fahr zeuge werden mit jedem Modelljahr autonomer. Es ist nur eine Frage der Zeit, welchen Grad der Vernetzung und Autonomie die Fahrzeuge erreichen. Wird es fünf oder zehn Jahre dauern? Das hängt unter anderem auch davon ab, wie teuer die eingesetzte Technik ist und wie viel die Leute ausgeben wollen. Friedrichs: Wenn man an die Entwicklung im IT-Bereich denkt, müssten die Preise viel schneller sinken als erwartet. Scrudato: Lassen Sie mich ein Beispiel nennen: Das LIDAR-Gerät an Fahrzeugen mit Kollisionsver meidungssystem kostet heute halb so viel wie vor sieben Jahren. Bedeutende Zulieferer gehen davon aus, dass das Gerät im Modelljahr 2016/2017 ein Sechstel dessen kosten wird, was es 2008 gekostet hat. Aber auch wenn die Technik immer billiger wird, bleibt die Frage, ob die technische Entwicklung den Punkt erreicht, dass das Fahrzeug auf Stufe 4 mit allen möglichen Bedingungen zurechtkommt. Das ist meiner Ansicht nach die große Unbekannte. Hier müssen wir abwarten.
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AUTONOMES FAHREN Schulz: Die Fahrerassistenzsysteme, mit denen die Hersteller ihre Fahrzeuge heutzutage ausrüsten, unterstützen den Fahrer, wenn er etwas nicht beson ders gut kann. Beispielsweise überwachen diese Systeme, ob der Fahrer einschläft, oder sie überneh men für ihn das Anfahren und Abbremsen im Stopand-go-Verkehr. Es gibt allerdings auch vieles, was Fahrer richtig gut machen. Für die Technik wird es nicht leicht werden, das menschliche Gehirn nachzu bilden, um etwas zu erreichen, was beim Menschen instinktiv abläuft. Scrudato: Aktive Sicherheits- und Unfallvermei dungssysteme sind heute sowohl für Neu- als auch für Gebrauchtfahrzeuge erhältlich. Sie haben bekann termaßen bereits jetzt einen spürbaren Einfluss auf die Häufigkeit und Schwere von Kollisionen. In den USA hat das Insurance Institute for Highway Safety (IIHS) vor Kurzem einen Bericht über die Effektivität der verschiedenen Kollisionswarnsysteme mit auto matischer Bremsfunktion veröffentlicht. Nach den Erkenntnissen des IIHS sank die Unfallhäufigkeit im zweistelligen Prozentbereich. Viele andere Techno logien, die schon heute verfügbar sind, könnten einen entsprechenden Einfluss auf die Unfallschwere haben. Schulz: Wie wird sich die Unfallschwere verändern, wenn mehr automatisierte Fahrzeuge wie das Google-Auto die Straßen bevölkern? Wird es mehr oder weniger Unfälle geben? Scrudato: Interessanterweise hat Google offen darüber berichtet, dass seine Autos auf den rund 1,6 Millionen Kilometern, die sie computergesteuert zurücklegten, und den 1,1 Millionen Kilometern, bei denen ein Fahrer am Steuer saß, elf Unfälle hatten. Auf den insgesamt gefahrenen 2,7 Millionen Kilome tern kam es also zu elf Unfällen. Die Unfallhäufigkeit lag damit doppelt so hoch wie bei anderen Autos in den USA. In den Medien machte das Schlagzeilen. Dabei handelte es sich um Bagatellunfälle: Meistens war den Google-Autos hinten jemand aufgefahren. Dass diese Autos in Unfälle verwickelt waren, hat mich gar nicht überrascht. Viel bemerkenswerter finde ich, dass Google eingeräumt hat, dass es immer Unfälle geben wird. Friedrichs: Das ist reine Physik. Wenn ich ein Fahr zeug fahre, das ein gewisses Gewicht hat, und dabei eine bestimmte Geschwindigkeit überschreite, kann ich das Fahrzeug nicht mehr rechtzeitig abbremsen, wenn vor mir plötzlich jemand einschert.
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„Je intelligenter und stärker vernetzt die Fahrzeuge sind, desto wichtiger wird die Cyberhaftung.“



Schulz: Die Interaktion von autonomen und nicht autonomen Fahrzeugen könnte zu mehr Unfällen und damit auch zu mehr Schäden führen. Die Deutsche Akademie der Technikwissenschaften (acatech) geht davon aus, dass 2030 die Hälfte aller Fahrzeuge auf unseren Straßen autonom fahren werden. Das heißt, die Versicherer müssen sich darauf einstellen, dass auf unseren Straßen mehr oder weniger intelligente Systeme auf mehr oder minder erfahrene Autofahrer treffen. Ich gehe allerdings davon aus, dass die Scha denbelastung insgesamt nicht wesentlich sinken wird. Möglicherweise wird es weniger, dafür aber schwerere Schäden geben. Unfallopfer werden häufi ger überleben, als das heute der Fall ist. Sie werden dann über eine längere Zeit umfassend medizinisch behandelt. Für die Versicherer ist das mit höheren Kosten verbunden. Friedrichs: Das stellt uns vor ein großes moralisches Dilemma. Wie zuverlässig muss die Technik funktio nieren? Manchmal werden solche Systeme versagen und Unfälle verursachen. Nimmt die Gesellschaft das in Kauf? Scrudato: Ich finde es erstaunlich, dass sich zumin dest bei uns in den USA die Öffentlichkeit kaum noch für die Zahl der Verkehrstoten interessiert. Sie liegt bei rund 33.000 pro Jahr. Wenn bei einem Zugunglück acht Menschen sterben, wird landesweit darüber berichtet. Dabei sterben bei Verkehrsunfällen jeden Tag rund 100 Menschen. Wenn es eine Möglichkeit gibt, diese Zahl zu senken, müssen wir uns auch im Hinblick auf unsere gesellschaftliche Verantwortung fragen, welchen Beitrag wir dazu leisten können. Friedrichs: In der Branche heißt es oft, dass sich die Haftung hin zu den Fahrzeugherstellern verschiebt. Aber auch bei computergesteuerten Fahrzeugen gibt es immer einen Fahrzeughalter, der haftet. Könnten die Schadenabteilungen eventuell neue Verfahren einführen, um die Fahrzeughersteller direkt in Haf tung zu nehmen? Schulz: Letztlich will die Versicherungsaufsicht, dass Verkehrsopfer angemessen abgesichert sind. Wer das am Ende bezahlt, ist vielleicht eine andere Frage. Ich kann mir aber nicht vorstellen, dass sich Einzelperso nen zur Regulierung eines Kfz-Haftpflichtanspruchs an den Fahrzeughersteller wenden. Das wird auch weiterhin Aufgabe der Versicherer sein.



AUTONOMES FAHREN Scrudato: Viele sprechen vom Aus für die Kraftfahrt versicherung. Je intelligenter und stärker vernetzt die Fahrzeuge sind, desto wichtiger wird allerdings eine neue Art der Haftung, nämlich die Cyberhaftung. Sobald das Fahrzeug eine Mobilfunkverbindung hat, ist es Hackerangriffen ausgesetzt. Das ist nicht anders als bei einem Flugzeug, einem PC, Server oder Cloud-Anbieter. Hier liegt ein echtes Risiko. Deshalb bin ich mir sicher, dass zur Kraftfahrtversicherung eine Cyberdeckung gehören wird. In den nächsten fünf bis zehn Jahren könnten wir hier erhebliches Wachstum sehen. Friedrichs: In vielen Jahren könnte die Kfz-Haft pflichtversicherung obsolet sein. Der mögliche Weg fall dieses Versicherungszweigs wird aber meiner Meinung nach durch die Cyberhaftung kompensiert. Die Versicherer sollten jetzt damit beginnen, eine klare Strategie zur Entwicklung von Produkten fest zulegen, die eine Cyberdeckung beinhalten. Scrudato: Wir stehen noch vor vielen weiteren Her ausforderungen, zum Beispiel: Wie gehen wir mit der zunehmenden Tendenz zum Carsharing um? Wer schließt in Zukunft die Versicherung ab? Und schließ lich: Wenn unsere Versicherungsnehmer keine Autos mehr kaufen, wie können wir sie dann weiterhin ver sichern?



„ Aktive Sicherheits- und Unfallvermeidungssysteme haben bereits jetzt einen spürbar positiven Einfluss auf die Häufigkeit und Schwere von Kollisionen.“



UNSERE EXPERTEN: Stefan Schulz, Leiter der Motor Consulting Unit in München [email protected] Mike Scrudato, Strategic Innovation Leader bei Munich Re in Princeton [email protected] Jochen Friedrichs, Senior Consultant Motor [email protected]



Schulz: Hier kommen wir als Rückversicherer ins Spiel. Wir sehen, was auf den Märkten passiert, und sind in der Lage, die Erfahrungen auf verschiedenen Märkten miteinander zu vergleichen. So können wir dem Kunden helfen, passend zu seinem Portfolio die richtigen Maßnahmen zu ergreifen. Und wir können als Sparringspartner dienen. Friedrichs: Ich sehe unsere Rolle als Rückversicherer darin, die Märkte davon zu überzeugen, die noch viel fach bestehenden Berührungsängste abzubauen, ins besondere im Hinblick auf Geschäftskonzepte aus der Shared Economy. Es liegt an uns, den Widerstand in der Branche zu überwinden. Denn hier ist enormes Potenzial vorhanden, das wir heben können. Scrudato: Die Versicherer müssen mit den rasanten Veränderungen Schritt halten. Die Technik entwickelt sich weiter, fast jede Woche gibt es neue Regelungen und Gesetze. Da gilt es, am Ball zu bleiben! >> Mehr Informationen rund um das autonome Fahren finden Sie auf unseren Internetseiten unter www.munichre.com/autonomous-mobility
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LEBENSVERSICHERUNG



Ein Herz aus dem Drucker Lebenswichtige Organe – so ist es immer wieder zu lesen – könnten schon bald per 3D-Drucker hergestellt werden. Doch wie weit ist die medizinische Entwicklung wirklich und welche Relevanz hat sie für die Lebensversicherung? Eine Bestandsaufnahme.



Der 3D-Druck gilt als eine der attraktivsten Innovationen der Gegenwart, doch viele konkrete Anwendungen sind noch Zukunftsmusik.
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LEBENSVERSICHERUNG



von Achim Regenauer



Der 3D-Druck gilt als eine der attraktivsten Innova tionen der Gegenwart. Dieser Technologie wird das Potenzial zugeschrieben, zahlreiche Wirtschafts- und Lebensbereiche radikal verändern zu können. Die Medien fokussieren hierbei besonders auf die Medizin, was letztlich perspektivisch auch die Lebens- und Krankenversicherung betreffen könnte. Umso wichtiger sind aus Sicht der Assekuranz ein kontinuierliches Monitoring des medizinischen Fortschritts und regelmäßige Analysen der technologischen Entwicklungen. Munich Re betreibt beides konsequent und beobachtet auch den Einsatz von 3D-Druckern im Gesundheitssektor bereits seit Jahren. Vor allem in der regenerativen Medizin werden in 3D-Drucker hohe Erwartungen gesetzt. Hauptziel dieser medizinischen Fachdisziplin ist die Wieder herstellung defekter oder zerstörter Zellen, Gewebeteile und Organe. Der Weg dahin könnte über neue Behandlungsmethoden und Medikamente führen, die körpereigene Regenerations- und Reparaturprozesse gezielt anregen. Für Aufsehen sorgt vor allem die Teildisziplin des sogenannten Tissue-Engineerings – die biotechnische Reproduktion lebender Zellen, Gewebestrukturen oder gar ganzer Organe im Labor, um sie anschließend als „menschliche Ersatzteile“ zu transplantieren. Was heute noch nach Science-Fiction klingt, soll unter anderem mithilfe spezieller 3D-Drucker Wirklichkeit werden. Forschungseinrichtungen und Biotech-Unternehmen treiben die Entwicklung dieser sogenannten Bioprinter mit Hochdruck voran. Doch was hat es mit dieser Technologie auf sich, wo steht die Forschung derzeit, und wie realistisch sind die mittelfristigen Zukunftsaussichten? Aktuelle Anwendungsbereiche Bereits heute kommen Körperersatzteile aus dem 3D-Drucker in der orthopädischen und plastischen Chirurgie sowie in der Zahnmedizin zum Einsatz. Denn die hier benötigten Prothesen lassen sich im 3D-Druckverfahren Schicht um Schicht so aufbauen, dass sie der Anatomie des Patienten exakt entsprechen. Die Blaupause für dieses additive Herstellungsverfahren liefern dreidimensionale Körperschicht aufnahmen, die mithilfe der modernen Computeroder Magnetresonanztomographie erstellt werden. Dabei entstehen Bildserien, die per Software in eine schichtgenaue Druckanleitung für den 3D-Drucker umgewandelt werden. Dieser baut dann Partikel für Partikel ein dreidimensionales Implantat aus Spezialkunststoff auf, dessen Form exakt dem zu ersetzenden Körperteil entspricht – beispielsweise einem Zahn oder einem Hüftgelenkskopf. Auch in der plastischen Chirurgie ist dieses Verfahren schon im Klinikeinsatz: etwa für Patienten, deren Gesichtsknochen durch einen Unfall teilweise zerstört wurden. Die fehlenden Strukturen können mit der neuen Technologie präzise nachgebaut und dann implantiert werden.



Die Vision: voll funktionsfähige Organe aus dem Drucker Hinter den Forschungsaktivitäten im Tissue-Engineering steht allerdings eine sehr viel größere Vision: Mit neuartigen 3D-Zelldruckern soll es in Zukunft gelingen, menschliche Gewebestrukturen und ganze Organe zu reproduzieren. Das Funktionsprinzip dieser Bioprinter ähnelt dem der inzwischen schon im Einzelhandel angebotenen 3D-Drucker. Nur schichten sie per Lasertechnologie keine Kunststoffmaterialien zu einer definierten dreidimensionalen Form auf, sondern eine Mischung aus lebenden Zellen und biokompatibler Trägermatrix. Kleine und in den allermeisten Fällen vergleichsweise simpel strukturierte Zelleinheiten wie Knorpelgewebe sind auf diese Weise bereits erzeugt worden. In der Fachliteratur dokumentierte Fälle, die über dieses rein experimentelle Stadium hinausgehen, sind dagegen nach wie vor extrem rar, sorgen aber regelmäßig für enorme Medienaufmerksamkeit. Zu nennen sind insbesondere die schon in mehreren Einzelfällen geglückten Transplantationen künstlicher Luftröhren. Was für Nichtmediziner bereits nach einer medizinischen Sensation klingt, ist bei näherer Betrachtung weit weniger spektakulär, denn die menschliche Trachea besteht im Wesentlichen aus simplem Knorpelgewebe. In den dokumentierten Fällen ist es gelungen, die individuelle Struktur der Trachea per 3D-Drucker zu reproduzieren. Dafür wurden die Implantate mit einem pulverisierten, biokompatiblen Kunststoffmaterial gedruckt und – zumindest in einem Fall1 – zusätzlich mit eigenen Stammzellen des Patienten überzogen, die sich beispielsweise aus dem Knochenmark entnehmen lassen. Der Vorteil: Anders als bei Organtransplantationen von Mensch zu Mensch dürfte das Risiko einer Abstoßungsreaktion wesentlich geringer ausfallen. Das Potenzial ist enorm … Angesichts des chronischen Mangels an geeigneten Spenderorganen und der Aussicht auf ein deutlich geringeres Abstoßungsrisiko ist die große Hoffnung auf gedruckte Organe nur allzu verständlich. Auch ist anzunehmen, dass sich bildgebende Verfahren und Bioprinter dynamisch weiterentwickeln und zusammen mit den Fortschritten in der regenerativen Medizin und im Bio-Engineering neue Möglichkeiten eröffnen werden. Das Potenzial ist zweifellos groß, jedoch hat die medizinische Forschung noch einen weiten Weg vor sich. Ob sich in Zukunft sogar einmal menschliche Organe wie Leber, Herz und Niere tatsächlich im Labor ausdrucken und dann erfolgreich transplantieren lassen, ist derzeit nicht realistisch vorherzusagen.



1



 eispielfall einer jungen Frau – erwähnt in www.nature.com/ B news/3-d-printed-windpipe-gives-finant-breath-oflife-1.13085 Munich Re Topics Magazin 2/2015
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LEBENSVERSICHERUNG Eine relativ kleine Hürde dürften hier sogar die hohen Kosten sein. Bei entsprechender Aussicht auf Erfolg wird sich das benötigte Investitionskapital für Forschung und Entwicklung jedoch sicher auftreiben lassen. Schließlich warten derzeit allein in Deutschland rund 12.000 Menschen auf ein geeignetes Spender organ.2



Denkbar wäre durchaus, dass künstliches Gewebe und experimentelle Organstrukturen auch dazu genutzt werden, um Tierversuche bei präklinischen Studien in der Entwicklung von neuen Medikamentenwirkstoffen überflüssig zu machen.



… doch die Hürden sind hoch



Zuverlässige Antworten auf diese Frage kann es aus heutiger Sicht noch nicht geben. Der mediale Hype um Bioprinter und gedruckte Organe ist angesichts des Potenzials und der erhofften medizinischen Möglichkeiten des Tissue-Engineerings verständlich. Wie bei jeder neuen Technologie, die zu neuen Produkten oder Produktionsprozessen führt, sind Auswirkungen auf die Haftpflichtversicherung denkbar. In welche Richtung diese gehen und zu welchem Zeitpunkt, kann derzeit aber nicht seriös abgeschätzt werden. Im Rahmen unseres konzernweiten Emerging Risk Managements und des Trendmonitorings in Life verfolgen wir technologische Entwicklungen, unter anderem von 3D-Drucken, um frühzeitig auf gegebenenfalls geänderte Risikosituationen reagieren zu können. In der Krankenversicherung dürfte sich dies mittelfristig auf die Kostenstrukturen durch primär hohe Behandlungskosten, gefolgt von hoffentlich deutlichen Kosteneinsparungen (infolge besserer Heilungsaussichten), auswirken.



Ungleich höher sind dagegen die medizinischen Hürden, denn die Architektur und die Funktionsweise fast aller Organe und Gewebestrukturen sind im wahrsten Sinne sehr vielschichtig und komplex. Bioprinter müssten in der Lage sein, verschiedene Zelltypen gleichzeitig zu verarbeiten, um die organischen Strukturen in ihrer Form und Textur zu imitieren. Selbst bei relativ einfach aufgebauten Verbindungen wie dem im Wesentlichen aus Kollagen und Faser materialien bestehenden Knorpelgewebe ist dies bis heute nicht vollends gelungen. Hinzu kommt, dass anatomische Kopien allein nicht ausreichen. Denn Organe und Gewebe existieren im Körper nicht autonom. Vielmehr benötigen sie eine funktionierende Anbindung an das Blut- und Nervensystem des Organismus, um die in jeder Sekunde unzähligen Signale aus anderen Körperregionen empfangen und ihre Aufgaben erfüllen zu können. Die regenerative Medizin muss also Mittel und Wege finden, um „gedruckte Organe“ vollständig und vor allem erfolgreich (Anbindung an das Gefäß- und Nervensystem sowie in den Stoffwechsel) in den Organismus zu integrieren. Hier schließt sich eine weitere Herausforderung an: die Frage nach der Reaktion des Körpers auf biotechnisch reproduzierte Organe. Denn selbst wenn für den 3D-Druck nur Zellmaterial aus körpereigenen Stammzellen verwendet wird, bleibt ein Risiko durch Verunreinigungen mit Pathogenen und Antigenen bestehen. Unerwünschte Reaktionen des Immunsystems ließen sich zwar mit bereits vorhandenen Medikamenten unterdrücken, einer der großen Vorteile des Organdrucks wäre damit aber stark relativiert. Mittelfristig gute Chancen im kleinen Maßstab Für die oben geschilderten medizinischen Hürden und Herausforderungen gibt es heute allenfalls erste Lösungsansätze. Hinzu kommen weitere Schwierigkeiten, die eher technischer, rechtlicher und ethischmoralischer Natur sind. Bis künstliche Organe und Gewebestrukturen aus Bioprintern zur Transplantation bereitstehen und im klinischen Alltag ankommen, werden daher allen seriösen Prognosen zufolge noch mindestens ein bis zwei Jahrzehnte vergehen. In kleinerem Maßstab könnten Bioprinter jedoch schon kurz- bis mittelfristig zum routinemäßigen Einsatz kommen, etwa für den Direktdruck von Zellen auf Wunden oder um Teile von Knochen und Haut zu ersetzen. 2



 uelle: http://www.pharmazeutische-zeitung.de/ Q index.php?id=46662)
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Was kommt auf die Versicherer zu?



Dagegen besteht zum jetzigen Zeitpunkt keine Relevanz für das Geschäft in der Lebensversicherung. Dies wird sich ändern, sobald die neuen Möglichkeiten und Behandlungsmethoden das Stadium der Grundlagenforschung verlassen und in der klinischen Praxis erfolgreich und nachhaltig anwendbar sind. Weitere Folgen, beispielsweise durch mögliche Änderungen bei der Mortalität, sind mit heutigem Wissen nicht seriös prognostizierbar. Dass die Sterblichkeit langfristig besonders bei älteren Menschen mit chronischen Organdefiziten (wie Niereninsuffizienz oder Leberzirrhose) weiter sinken wird, sollten sich lebenswichtige Organe irgendwann tatsächlich ausdrucken und erfolgreich transplantieren lassen, liegt auf der Hand, aber sicherlich noch in ferner Zukunft. Wir rechnen zumindest in den kommenden zehn bis zwanzig Jahren nicht mit einer nennenswerten Änderung der Risikosituation. Die regenerative Medizin und der Einsatz von Bioprintern haben das Potenzial, die Medizin in vielen Bereichen zu revolutionieren. Munich Re wird die Entwicklung deshalb weiterhin sehr genau beobachten und ein enges Monitoring durchführen. Dies ist die Grundlage, um frühzeitig handeln und auf fundierter Wissensbasis geeignete Versicherungslösungen entwickeln zu können. UNSER EXPERTE: Achim Regenauer ist Chief Medical Director bei Munich Re und zuständig für Medical Consultiung und Trend Research. [email protected]



Was ist an Rückversicherung eigentlich so spannend?



In TOPICS ONLINE finden Sie die Antworten. Unser digitales Magazin für Versicherer wirft einen Blick hinter die Kulissen von Munich Re und zeigt, was uns antreibt. Wir stellen interessante Persönlichkeiten vor, greifen aktuelle Themen aus der Versicherungsund Finanzwelt auf, präsentieren Trends sowie neueste Lösungen und Services. Und Sie sind mittendrin: Über eine Kommentarfunktion können Sie anregende Diskussionen mit uns anstoßen. www.munichre.com/de/topicsonline NOT IF, BUT HOW
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KLIMAWANDEL



Anpassung ist der Erfolgsschlüssel In seinem aktuellen Bericht untersuchte der Weltklimarat die Auswirkungen des Klimawandels auf verschiedene Wirtschaftssektoren. Das Fazit: Anpassung ist unvermeidlich.



von Eberhard Faust



Der Fünfte Sachstandbericht des Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) von 2013/14, kurz Weltklimaratbericht, hat sich in seiner zweiten Arbeitsgruppe mit den wissenschaftlichen Erkenntnissen befasst, wie sich der Klimawandel auf verschiedene Wirtschaftssektoren und Servicebereiche auswirkt und welche Anpassungsmöglichkeiten jeweils bestehen. Dabei wurden Sektoren wie Energie, Wasser, Transport, Tourismus oder Gesundheit betrachtet, aber ebenso die Versicherungs- und Finanzwirtschaft. Auch der Einfluss auf die globale Gesamtwirtschaft wurde bewertet. Das Ziel der vom IPCC für diesen Bericht nominierten internationalen Wissenschaftler war, die vorhandene aktuelle Forschungsliteratur zu sichten und die Verlässlichkeit der bisherigen Forschungsergebnisse zu bewerten. Zu den grundlegenden Konzepten, die bei der Diskussion von Klimawandelauswirkungen und Anpassung eine Rolle spielen, ist im aktuellen Weltklimaratbericht vor allem das Konzept des Risikos bedeutsam geworden.



Höhere Temperaturen lassen den Meeresspiegel ansteigen. Vielerorts werden daher neue Mangrovenwälder gepflanzt, um die Küste vor zunehmend stärkeren Sturmfluten zu schützen. Munich Re Topics Magazin 2/2015
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KLIMAWANDEL Risiko gilt demnach als Produkt aus der Wahrscheinlichkeit eines Wetterereignisses und dessen Konsequenz, zum Beispiel in Gestalt eines Schadens. Letzterer ergibt sich aus dem zerstörbaren System (Exposure) an einem Ort und dessen Vulnerabilität. Exposure und Vulnerabilität gegenüber Wettereignissen – die Bestimmungsgrößen des möglichen Schadens – sind allerdings noch weiteren Einflussfaktoren ausgesetzt. Im Zusammenhang der sozialen Systeme existieren in vielen Weltregionen resilienzvermindernde Faktoren wie Armut, schwache Institutionen bzw. Behörden, fehlende Regulierung der Landnutzung, Wasserverschmutzung, Mangel an institutionalisiertem Risikotransfer etc. All das bestimmt mit, wie stark das Risiko aus Wetter- und Klimaereignissen in einem umfassenden Sinn tatsächlich ausgeprägt ist.



Welche Klimawandelauswirkungen und Anpassungsoptionen zeigen sich nun aber für einzelne Sektoren der Wirtschaft, soweit das bereits in Studien untersucht wurde? Wir wählen hier die Sektoren Energie, Tourismus und Versicherungswirtschaft für einen Überblick. Es kann nicht verwundern, dass bei ökonomischen Projektionen viele Annahmen und Unsicherheiten im Spiel sind. Auswirkungen im Energiesektor Auf der Nachfrageseite wird es vor allem zu einem schnellen Anstieg des globalen Energiebedarfs für sommerliche Wohngebäudekühlung kommen; eine im Bericht zitierte Studie rechnet mit einer Zunahme von 300 Terawattstunden (TWh) im Jahr 2000 um das mehr als 13-Fache auf 4.000 TWh im Jahr 2050 und auf über 10.000 TWh am Ende des 21. Jahrhunderts. Allerdings ist nur etwa ein Viertel dieser Änderung dem Klimawandel zuzuschreiben, der Rest erklärt sich vor allem durch ansteigende Einkommen in Emerging Markets in warmen Klimaten, zusammen mit dann veränderten Lebensstilen. In den entwickelten Ländern wird der Heizbedarf im Winter unter fortgesetztem Klimawandel eher zurückgehen.



Obwohl die Klimamodellierungsansätze über die Jahrzehnte große Fortschritte gemacht haben, existieren erhebliche Unsicherheiten der Klimawandelprojektionen für einzelne Wettervariablen und Regionen. Zugleich ist es wichtig, etwa mit Blick auf Häufigkeit und Intensität kommender Flussausuferungsereignisse, bereits Maßnahmen zur Anpassung an die zukünftig projizierten Veränderungen anzugehen, auch wenn die letzte Sicherheit noch fehlt. Das Konzept des „iterativen Risikomanagements“ als Kernelement der Anpassung zeichnet einen pragmatischen Umgang mit diesem Problem der Unsicherheit vor (siehe Abb. 1).



Abb. 1 Konzept des iterativen Risikomanagements



Problemfokussierung



Risiken, Verletzlichkeiten und Ziele identifizieren



Entscheidungs kriterien festlegen



Implementierung Entscheidungen umsetzen



überprüfen und lernen



Monitoring
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Analyse Optionen identifizieren



Risiken prüfen



Trade-offs evaluieren



Über die Zeit hinweg wiederholt sich ein Zirkel aus den drei grundlegenden Elementen: Problemfokussierung, Analyse und Implementierung. Er muss im Falle neuen Wissens, zum Beispiel verbesserter Klimamodelle, bei neuen politischen Rahmenbe dingungen und Wetterereignissen etc. immer wieder durchlaufen werden; die Grundstruktur ist die Bewegung des Lernens.



KLIMAWANDEL Auf der Angebotsseite bestehen Auswirkungen bei der Stromerzeugung: Insbesondere nimmt die Effi zienz thermisch arbeitender Kraftwerke ab, wenn die Umgebungstemperatur steigt; ebenso sinkt die Energieproduktion, wenn das Volumen an geeignetem Kühlwasser zurückgeht. Dies kann – etwa während Hitzeepisoden – zum völligen Abschalten der Kraftwerke führen. Insbesondere die südöstlichen USA, Europa, das östliche China, das südliche Afrika und Südaustralien könnten von einem stark verringerten Kühlwasserangebot betroffen werden. Bei angeschlossener Carbon-Capture-and-Storage-Technologie wird die Energieffizienz zudem noch einmal um 8 bis 14 Prozent verringert sein, und der Wasserbedarf pro erzeugte Megawattstunde kann sich verdoppeln. Die thermischen Wirkungsgradverluste können durch die Verwendung hitzebeständigen Materials bei höheren Betriebstemperaturen von (ultra)super kritischen Dampfturbinentechniken wettgemacht werden; bei Kühlwasserengpässen können beispiels weise Prozesswasser wiederverwendet und Trockenkühltürme zum Einsatz kommen. Solche Anpassungsmaßnahmen werden allerdings die Kosten erhöhen. Kernkraftwerke können vor allem durch Extremwetterereignisse (EWE) zu einem Sicherheitsrisiko werden – hier kommt es beim sicheren Betrieb und Herunterfahren auf eine verlässliche Verbindung zwischen den Hauptkomponenten (Reaktordruckbehälter, Kühlungseinrichtungen, Kontrollinstrumente, Notfallgeneratoren) an; zudem ist hinsichtlich der Kühlsysteme und Kontrollinstrumente beim Herunterfahren eine langfristig verlässliche Verbindung zu einem funktionierenden Stromnetz wichtig. Die Wasserkraft stellt im aktuellen Elektrizitätsmix den größten erneuerbaren Beitrag dar. Die Klimawandelauswirkungen sind hier komplex, da saisonaler Niederschlag, dessen temporäre Schnee- und Gletscherspeicherung sowie temperaturgesteuerte Evapotranspirationsverluste zusammenspielen. Die Klimawandelauswirkungen inklusive EWE werden nach einer Studie bis 2050 in den meisten Regionen leicht positiv ausfallen (zum Beispiel Asien +0,27 Prozent), in Europa leicht negativ (–0,16 Prozent). Langfristig sollte man sich an die langsam ändernde Wasserverfügbarkeit anpassen; für EWE benötigt man harte Maßnahmen wie höhere Dämme, Bypass-Kanäle und Ähnliches, aber auch weiche Maßnahmen wie eine optimierte Steuerung des Wasserauslassens aus Speichern sind notwendig. Die Nutzung der Sonnenenergie in Gestalt thermischer Verfahren (TH), der Photovoltaik (PV) sowie der Concentrated Solar Power (CSP) ist sensitiv gegenüber Änderungen der Sonneneinstrahlung auf die Erdoberfläche, etwa wenn sich regional die Bewölkungshäufigkeiten verändern. In Regionen, in denen man Bewölkungszunahmen erwartet, sind Tech nologien im Vorteil, die mit dem diffusen Lichtanteil operieren können, wie PV-Kollektoren mit rauer Oberfläche oder TH-Vakuumröhrentechnologie. CSP hingegen ist auf direkte Einstrahlung angewiesen, allerdings könnte die Vulnerabilität durch die



Die Sonnenenergie ist ein wichtiges Element im regenerativen Energiemix. Wie gut sie genutzt werden kann, hängt unter anderem von der Einstrahlungs intensität ab, die sich mit dem Klima wandel verändern kann.



Installation ausreichender Wärmeenergiespeicher wieder etwas reduziert werden. EWE wie Starkwind mit Sand- oder Staubmaterialfracht und Hagel stellen große Herausforderungen dar, da etwa Staubdeposition die Effizienz von Sonnenkollektoren reduziert und den Reinigungsaufwand erhöht. Die technologische Anpassungsentwicklung zielt auf widerstandsfähigere Materialien ab. Bei der Windkraft wird es vor allem darauf ankommen, wie sich die Windressourcen unter dem Klimawandel zeitlich (jährliche und saisonale Variabilität) und geografisch verschieben werden. Eine Studie projiziert, dass in den USA in der Zeitscheibe 2041 bis 2062 die durchschnittliche Energiedichte aus Windkraft im Bereich plus/minus 25 Prozent der Werte des Netzes in der Periode 1979 bis 2000 bleiben soll. Darüber hinaus gibt es freilich noch eine ganze Reihe weiterer Interaktionen, zum Beispiel neue und kürzere Schiffstransportrouten durch die Arktis. Pipelines sind im Klimawandel übrigens besonders gefährdet durch Meeresspiegelanstieg (küstennah), Überschwemmungen, nasse Hangrutschungen, Vegetationsbrände und tauenden Permafrost. Stromnetze sind es durch Starkwind, umstürzende Bäume, Vegetationsbrände, Eisregen. Eine Anpassung kann über modifizierte technische Standards erfolgen. Bei der makroökonomischen Betrachtung wird aus einigen wenigen Studien klar, dass sich die energiespezifischen Auswirkungen des Klimawandels – vor allem aufgrund der Temperaturzunahme – wahrscheinlich stärker negativ im BIP der Entwicklungsländer niederschlagen werden als in dem der entwickelten Staaten. Es kann aber auch in entwickelten Ländern zu substanziellen Effekten kommen, etwa
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KLIMAWANDEL bei Hitzewellen und Trockenperioden: Eine Studie leitet für ein zweijähriges Trockenszenario für nordische Länder (um 25 Prozent reduzierter Zufluss) eine zwei Jahre anhaltende Verdopplung der Strompreise ab. Eine US-Dürre-Studie projiziert einen resultierenden Anstieg von Strompreisen um 8 Prozent (November) bis 24 Prozent (Juli), für Deutschland werden Anstiege um 11 bis 24 Prozent (noch minimale Stromerzeugung) oder um 50 Prozent (partielles Herun terfahren) projiziert. Abgesehen davon werden temperaturbasierte BIP-Änderungen mit Ursache im Energiesektor mittels Computable-General-Equilibrium-Modellen derzeit für das Ende des 21. Jahrhunderts im Bereich kleiner einstelliger Prozentzahlen abgeschätzt, was vernachlässigbar wäre. Bei diesen Studien wird allerdings fast durchweg auf die Nachfrageseite abgestellt, und kostenintensive Auswirkungen von Extremwetterereignissen wie Dürre und Hitzewellen werden zumeist nicht berücksichtigt. Daher könnten die BIP-Einbußen größer ausfallen als in der heute verfügbaren Forschungsliteratur angenommen. Ein anderes Thema, das hier nicht im Fokus steht, ist bei den Energiesystemen die Seite der Verminderung des Klimawandels, bei der ebenfalls Kosten entstehen. Die Herausforderung liegt darin, dass der Anteil der kohlenstoffarmen Technologien an der globalen Primärenergieerzeugung bis zum Jahr 2050 um ca. 310 Prozent gegenüber 2010 gesteigert werden muss, wenn das Zwei-Grad-Limit mit einiger Wahrscheinlichkeit eingehalten werden soll.



Der Tourismussektor wird sich mit dem Klimawandel maßgeblich verändern. Gerade Skigebiete in niedrigeren Berg regionen spüren die Veränderung bereits jetzt, da immer häufiger Regen statt Schnee fällt.
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Auch der Tourismus wird sich verändern Beim Tourismus werden langfristig kühlere Länder, die meist zugleich die reicheren sind, profitieren, während wärmere Länder, die meist zugleich ärmer sind, Verluste hinnehmen müssen. Insgesamt wird dabei ein Rückgang des Wohlstands im globalen Maßstab gegenüber einer Zukunft ohne Klimawandel modelliert. Im Einzelnen werden die Touristen wegen der Temperaturzunahme größere Höhen (Gebirge) oder höhere geografische Breiten gegenüber sehr warmen Regionen präferieren; die Nordwest-Europäer, die die meisten Urlaubsreisenden stellen, werden zunehmend in heimatlichen Regionen verreisen. Sieht man auf der Angebotsseite beispielsweise auf den winterlichen Skitourismus, so werden schneesichere Gebiete zunehmend höher und daher in kleinerer Zahl zu finden sein. Kunstschnee wird die Abnahme an Echtschnee nicht komplett ersetzen können (wachsende Wasserknappheit, Kosten, Kundenprä ferenz). Alternative Tourismusformen kommen als Quelle künftiger ökonomischer Entwicklung infrage. Auf der Nachfrageseite können beim Mittelmeer-Tourismus zunehmende Sommerhitze und Luftfeuchte die Präferenz mehr und mehr auf andere Jahreszeiten (Frühjahr/Herbst) und andere Regionen verlagern. Herausforderungen für die Versicherungswirtschaft Anders als in vielen anderen Wirtschaftsbereichen steht die Abschätzung der ökonomischen Auswirkungen klimawandelbedingter Änderungen bei extremen Wetterereignissen in der Versicherungswirtschaft im Fokus. Im Fall korrelierter NatCat-Risiken sind diese ja vor allem durch sich ändernde Verteilungseigenschaften von EWE betroffen. Bei der Diskussion von beobachteten Trends bei normalisierten versicherten NatCat-Schäden werden allerdings noch kaum wissenschaftliche Attributierungsmethoden herangezogen, um die Änderungsursachen (natürliche Klimavariabilität/anthropogener Klimawandel, Anpassung)



KLIMAWANDEL zuzuordnen. Erst wenige Analysen existieren, die Änderungen von normalisierten Schäden in wissenschaftlicher Tiefe im Zusammenhang mit ursäch lichen meteorologischen oder hydrologischen Parametern untersuchen, etwa bei Änderungen von Schwergewitterschäden in Süddeutschland und den USA oder dürrebedingten Erdsenkungsschäden in Frankreich. Auch stehen Studien zur Projektion versicherter Schäden unter dem Klimawandel erst in den Anfängen; sie existieren nur für einige wenige Länder der mittleren Breiten für Starkregen/Überschwemmung, Flussausuferung, Hagel, Wintersturm, oder auch für tropische Wirbelstürme im tropisch/subtropischen Bereich. Bereits vorliegende Studien weisen auf deutliche Änderungen für einige Gefahren und Regionen hin: Zum Beispiel projiziert eine Studie für Deutschland, dass der mittlere Hagelschadensatz in der Wohn gebäudeversicherung im Zeitraum 2041 bis 2070 um knapp 50 Prozent höher liegen wird als in den Jahren 1984 bis 2008. Die Herausforderungen, die häufigere bzw. intensivere Wetterereignisse an die Versicherer stellen, liegen darin, dass größere Schäden und eine größere Schadenvariabilität einerseits mehr Deckungskapital notwendig machen, andererseits die Deckungen weiterhin bezahlbar gestaltet werden müssen. In Entwicklungsländern besteht zusätzlich eine ganz eigene Situation, da hier nur ein geringer Versicherungs anteil an der Risikofinanzierung für Naturkatastrophen existiert und man nach Ereignissen häufig vor allem auf internationale Kredite, Spenden etc. angewiesen ist. Der so entstehende „financial gap“ der Katastrophenfinanzierung dürfte mit dem Klimawandel noch anwachsen. Gerade hier ist die Entwicklung von Versicherungssystemen eine Anpassungsmaßnahme, die einerseits das lokale Staatsdefizit nach Katastrophen verringert und andererseits das Risikodiversifizierungspotenzial der global verbundenen Versicherungswirtschaft erhöht. Auch Versicherungen für ganze Länder können geeignet sein, den erwähnten „financial gap“ bei der Katastrophenfinanzierung in Entwicklungsländern zu reduzieren.



Wie können sich NatCat-Versicherungssysteme selbst resilient halten? Eine Schlüsselrolle spielt nach wie vor der Anreiz zur Risikoreduktion durch risikoadäquate Produkte und Preise. Beispiele für Systeme, die dieses Signal transparent herstellen, sind etwa Gefährdungszonierungssysteme wie HORA (Österreich) oder ZÜRS (Deutschland), die der Tarifierung der Flussüberschwemmungsgefahr dienen. So entstehen gestaffelte, mehr oder weniger homogene Risikogruppen. Allerdings werden risikoadäquate Prämien in der Praxis selten streng verwirklicht, zumal dem häufig Gefahrenbündelung und Quersubventionierung, Preiswettbewerb oder sogar Regulierung entgegenstehen; gelegentlich fehlt auch die Risikowahrnehmung beim Kunden. Ein weiteres wichtiges Element können koordinierte Initiativen von Versicherungswirtschaft und Staat zur Risikominderung sein, beispielsweise ausgehend von verbesserten Bauvorschriften. Risikomodelle sollten die zeitliche Veränderung der Schadenverteilungen berücksichtigen, wie das etwa bei Hurrikanen im Atlantik bereits für den Anstieg der Aktivität seit Mitte der 1990er-Jahre geschehen ist. Schließlich spielt der Einsatz global diversifizierter Rückversicherer zur Erhöhung des risikobezogenen Deckungskapitals der Versicherer eine entscheidende Rolle; für besonders große Katastrophenfinanzierungsbedarfe werden im Markt auch kapitalmarktbezogene Produkte wie Katastro phenanleihen angeboten.
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KLIMAWANDEL Bei dem Versuch, die Kosten der Auswirkungen des Klimawandels über alle Wirtschaftssektoren global zu aggregieren, treten derzeit noch Unsicherheiten in einer Dimension auf, die kein Zutrauen in die heute vorliegenden Abschätzungen rechtfertigen. Die begutachteten Studien, die über die vergangenen 20 Jahre publiziert wurden, entwerfen für einen zusätz lichen Temperaturanstieg von rund zwei Grad eine Spannweite des globalen Einkommensverlustes, die am oberen Ende zwischen 2 und 3 Prozent ausmacht; das wäre vernachlässigbar wenig. Der Weltklimarat unterstreicht, dass die tatsächlichen Verlusteffekte mit größerer Wahrscheinlichkeit über diesem Wert liegen werden als darunter. Die massiven Unsicherheiten resultieren aus jeweils unterschiedlichen Teilmengen globaler Sektoren, die pro Studie berück sichtigt wurden, sowie aus unterschiedlichen, teils kontroversen Annahmen, etwa über Diskontierungsraten, Schadenfunktionen, intersektorale Wechselwirkungen und Anpassungsmaßnahmen. Zudem werden potenziell wichtige Einflüsse wie die Möglichkeit katastrophaler Änderungen oder Kipp-Punkte im Klimasystem in der Regel nicht beachtet. Forschung, die einen zusätzlichen Temperaturanstieg von mehr als drei Grad berücksichtigt, ist kaum existent.



Trigger nicht ausgelöst hat (Basisrisiko). Viele Indexversicherungen werden zudem derzeit nur im klein skaligen Pilotbetrieb eingesetzt – es ist unklar, ob sie im großen Maßstab funktionieren können. Verbesserungen sind möglich, wenn der Index auf ein aggregiertes Portfolio bezogen wird, auf Flächenertrag oder auf Messung durch Satelliten-Fernerkundung basiert. Neben den neuen Indexprodukten existieren die bereits länger etablierten schadenbasierten Mehr gefahren-Ernteversicherungssysteme, die dieses Basisrisiko nicht teilen. Dieser Bericht des Weltklimarats stellt wie kein anderer zuvor die Anpassung an den Klimawandel in den Mittelpunkt. Wandel ist in vielen Sektoren der Wirtschaft unvermeidbar – und Anpassung an die Auswirkungen im Zuge eines iterativen Risikomanagements, bei dem fortgesetztes Lernen einen produktiven Umgang mit unvermeidlichen Unsicherheiten eröff net, wird zum Schlüssel für den Erfolg.



Für Entwicklungsländer werden zurzeit indexbasierte Versicherungen, insbesondere für Agrarrisiken, stark diskutiert. Danach ersetzt beispielsweise ein Niederschlagsindex, der an einer repräsentativen Wetterstation einen Schwellwert überschreitet, die individuelle Schadenfeststellung. Vorteile liegen unzweifelhaft in der Möglichkeit sehr schneller Auszahlung, die ohne kostenintensive Schadenschätzung auskommt und keine Möglichkeit zur Veränderung des Schadens durch das Verhalten des Versicherten eröffnet. Nachteile bestehen jedoch in der Entstehung massiven Misstrauens, wenn trotz individuellen Schadens der



Quellen: IPCC, 2014: Climate Change 2014: Impacts, Adaptation, and Vulnerability. Part A: Global and Sectoral Aspects. Contribution of Working Group II to the Fifth Assessment Report of the Intergovernmental Panel on Climate Change [C. B. Field, V. R. Barros, D. J. Dokken, K. J. Mach, M. D. Mastrandrea, T. E. Bilir, M. Chatterjee, K. L. Ebi, Y. O. Estrada, R. C. Genova, B. Girma, E. S. Kissel, A. N. Levy, S. MacCracken, P. R. Mastrandrea, and L. L. White (eds.)]. Cambridge University Press, Cambridge, United Kingdom and New York, NY, USA, 1132 pp. 42
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UNSER EXPERTE: Eberhard Faust ist Leading Expert im Corporate Climate Center von Munich Re und hat als Leitautor im Kapitel „Key economic sectors and services“ am IPCC-Sachstandsbericht mitgewirkt. [email protected]



KOLUMNE



Volkswirtschaft durch die Risikobrille



Iran: Große Chancen, hohe Hürden Michael Menhart, Chefvolkswirt von Munich Re [email protected]



Nach vielen Jahren zäher Verhandlungen und unzähligen Rück schlägen wurde am 14. Juli endlich das Atom-Abkommen zwischen dem Iran und dem Westen unterzeichnet. Nun werden auch die Wirtschaftssanktionen gegen den Iran schrittweise zurückgefahren: eine große Chance – für den Iran selbst, aber auch für viele interna tionale Handelspartner. Die Sanktionen haben den Iran hart getroffen: Das Land ist vom interna tionalen Zahlungssystem SWIFT ausgeschlossen, der Handel mit dem Rest der Welt stark eingeschränkt, die Ausfuhr von Öl ebenfalls. Seit der UN-Sicherheitsrat im Jahr 2006 die Sanktionen verhängte, hat die Wirtschaftsleistung im Schnitt nur um 2,3 Prozent zugelegt – enttäuschend wenig für eine Volkswirtschaft in diesem Entwicklungsstadium. Die Bevölkerung leidet unter Inflations raten von fast 20 Prozent pro Jahr (2014). Die wirtschaftliche Isolation hat den Iran von den globalen Finanzmärkten abgeschnitten, nur wenige Länder betreiben noch Handel mit Teheran. Wirtschaftlich braucht der Iran also dringend Impulse, aber die ökonomischen Hürden auf dem Weg zurück zu einer regionalen Wirtschaftsmacht sind hoch. Die Auf hebung der Sanktionen erspart dem Land keine schmerzhaften Reformen. Die wirtschaftliche Isolation hat über Jahre hinweg Technologietransfer verhindert, der Mangel an Inves titionen hat das Produktionspotenzial nachhaltig geschwächt, Korruption



lähmt die wirtschaftliche Dynamik. Das Vertrauen internationaler Handelspartner muss erst wieder auf gebaut werden. Partner werden die politische Großwetterlage zumindest zu Beginn als fragil betrachten und große Investitionen vorerst scheuen. Gleichzeitig hat der Einbruch des Ölpreises auf zeitweise unter 50 USDollar im vergangenen Jahr die wirtschaftliche Lage im Iran verschärft. Der Staatshaushalt ist vom Ölexport abhängig. Ein ausgeglichener Haushalt könnte nur mit einem Ölpreis von etwa 130 US-Dollar erreicht werden. Die Fiskalpolitik muss also auf ein neues und stabileres Fundament gestellt werden – mit moderaten Steuererhöhungen ebenso wie mit einer effizienteren Organisation der Steuerbehörden. Auch um eine Konsolidierung der Ausgabenseite und eine Reformierung des Finanzsystems wird der Staat nicht herumkommen.



Irans Weg zurück zur regionalen Wirtschaftsmacht ist steinig, aber er lohnt sich. Der Weg ist also steinig, er würde sich aber für den Iran und den Rest der Welt lohnen. Denn das wirtschaftliche Potenzial dieses Landes ist gewaltig. Schon heute ist der Iran mit rund 80 Millionen Einwohnern nach Ägypten das zweitgrößte Land der MENA-Region. Ein Viertel der Gesamtbevölkerung ist jünger als 15 Jahre, der Pool an jungen, oft sehr gut ausgebildeten Menschen ist enorm. Darüber hinaus gibt es im Iran einen breiten, oft unternehme-



risch erfolgreichen Mittelstand. Der absolute Zuwachs an Wirtschaftsleistung bis 2020 wird voraussichtlich der zweithöchste der Region sein nach Spitzenreiter Saudi-Arabien. Doch nicht nur die iranische Bevöl kerung steht in den Startlöchern für den wirtschaftlichen Aufbruch, sondern auch viele exportstarke Volkswirtschaften. Daneben können die Finanzwirtschaft und die Versicherungsindustrie vom enormen Aufholbedarf des Landes profitieren: Schon heute ist der Iran mit einem Prämienvolumen von ca. neun Milliarden US- Dollar einer der größten Erstversicherungsmärkte der MENA-Region. Im Zeitraum bis 2025 rechnen wir mit einem durchschnittlichen inflationsbereinigten Prämienwachstum von fünf bis sechs Prozent pro Jahr und somit mit einem Prämienvolumen von dann umgerechnet 19 Milliarden US-Dollar. Dies würde in etwa der heutigen Größe des polnischen Versicherungsmarktes entsprechen. Die jüngsten politischen Entwicklungen und das enorme wirtschaftliche Potenzial des Iran geben Anlass zur Hoffnung. Für Begeisterung ist es aber noch zu früh. Es wird dauern, bis die iranische Regierung das Vertrauen der internationalen Staatengemeinschaft und die iranische Wirtschaft das Vertrauen der internationalen Investoren wiederge wonnen haben. Zu beidem braucht es mehr als eine Einigung im Atom abkommen.
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